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Allmacht und Ohnmacht. 





Es iſt ein hohes Wiſſen, 
Daß Gott allmächtig iſt, 


Und noch ein höh'res Wiſſen, 
Da du ohnmächtig biſt. 


Und haft du fie gefunden, 


Sie hohe Wiſſenſchaft 
” Dann bift du angenommen 


Am Urquell aller Kraft. 


Dann kannſt du gleich beginnen, 
Bu wirken, was es ilt, 

Solang’ du mit der Quelle 

Der Kraft verbunden biit. 

Dann wird dir audy gelingen 
Das allerfchwerite Ding, 

Weil vor dir ganz unficdhtbar 
Kraft vorbereitend ging. 


Dann haft du nicht zu forgen 
Um die verfchloß’ne Tür; 
Noch eh’ du wartend Flopfeit 
Wird fie geöffnet dir. 

Es iſt ja Gottes Sadıe, 

Um die du dich bemüht; _ 
In der du jelbit verloren 
Nur feine Ehre jiehit. 


Nur in dem Schwachen mächtig 
Sit Gott in feiner Madıt; 
Wo Selbitbewußtjein handelt, 
Da bat die Kraft verjagt. 
Erſt mußt du ganz verbrocden 
In dir verloren jein, 
Dann jet mit ihrem Segen 
Die Kraft von oben ein. 
9. D. riefen. 


— — — — 


Karfreitag. 


Da nun Jeſus den Eſſig genom— 
men hatte, ſprach er: Es iſt voll— 
bracht! Und neigte das Haupt 
und verſchied. Joh. 19, 30. 


Da fall' nieder und bete an. Ein 
größeres Wort iſt auf Erden nie aus— 
geſprochen worden, ein folgenreiche- 
res nie gehört worden. Seele, was 
iſt vollbracht? Dein Heil, deine ewi— 
ge Erlöjung, Gerechtigkeit, Heili- 
gung und Beleligung; die Tilgung 
deiner Sünden, die lebendige Hoif- 
nung der ewigen Herrlichkeit, deine 
Kindihaft und Erbichaft Gottes; — 
deine ziveite Schöpfung oder Neu- 
ſchaffung, deine Umwandlung aus 
einem Kinde der Finjternis in ein 
Kind des Lichts und der Seligfeit; 
auß einem Knechte der Sünde und 
Sklaven des Teufel3 in ein freies 
Gnadentind Gottes, aus einer Beute 
der Hölle in einen Hausgenoſſen 
Gottes und Miterbe der Heiligen 
im Simmel. Aus einer PBehaufung 
der unreinen Geiiter in einen QTem- 
bel Gottes und Wohnung der heili—⸗ 
gen Dreieinigfeit, Wer kann aus- 
Prechen, was der Sohn Gottes durch 
fein Leiden und Sterben alles voll- 
bracht bat? Das Alles ift nun dein 
— it für dich vollbracht, bereitet und 
fertig — du kannſt es haben und ge 
ießen, es iſt dir zugedacht und wird 
da im Evangelium angeboten. Und 
was wäre dem Sohne Gottes, den 
die Vollbringung aller diefer Dinge 
fo viel Leiden und den Tod gefoitet 
bat, lieber, al3 daß du ſchon alles 
bätteit und genöfleit, daß er an dir 
all dieje Früchte der Erlöjung jchon 
Tönnte! Den ganzen Tag jtredt er 
feine durchbohrte Sände nah dir 
aus, um dir in deinen Schoß ſchütten 


und dir mitteilen zu fünnen, was er 
dir jo jauer erworben hat. Tue dei- 
nen Mund auf und laß dich erfüllen, 
da du trunfen wirſt von den reichen 
Gaben jeines Hauſes, — glaube, lie 
be, hoffe, ergib did mit ganzer 
Seele an deinen Bollbrisger und 
Urheber der Seligfeit, jo ſoll alles 
dein fein, ewig dein fein. Rühme 
dich deiner und feiner Gnade nicht 
bloß mit der Zunge, fondern Taf’ 
dein Herz voll fein von der Kraft, 
Fülle und Gaade der Erlöfung Jeſu, 
dann mag dein Mund auch davon 
überfließen. 

Johannes Goßner. 


Offenbarungen. 


Sitzt mein jüngſter Sohn am 
Tiſch und ſchaut ſinnend vor ſich hin. 
Schließlich wendet er ſich an mich: 

„Papa, unſer Lehrer bat ſeine 
Schuhe auch beim Schuſter gehabt”, 
ſagte er. 

„Woher weißt du daß, mein Nun- 
ge?” 

„Dei feiner Schuhen find die Soh- 
len au jo hinaufgenagelt, mie e8 
der Schufter bei meinen Schuben ge- 
madıt bat,” erflärt er. 

Der, Lehrer, die unumitrittene 
Autorität, das allgütige Borbild, 
und er, der kleine Schüler der unte— 
ren Klaſſe, find in einem Stüd aleich, 
haben gleichgearbeitete Schubjohlen. 
Sicher hat der Kleine den Lehrer oft 
betradhtet, ihn gründlich angeſchaut 
bat ihn ſchließlich bis auf die Schub- 
ſohlen gefehen und darin eine gemij- 
je Befriedigung gefunden. 

Gleichſein, das will der Menſch. 
Welches Tages ihr davon eſſet, fo 


werden eure Augen aufgefan und 
werdet jein wie Gott“, das ſagte der 
Teufel und das glaubten die Men- 
ihen und tragen es noch heute mit 
fi in dem Streben nad) einer erlö- 
fenden Offenbarung. 

Eva glaubte in Kain den Erlöjer 
empfangen zu haben. Die Menjchen 
vor der Sündflut jtrebten nad Ty- 
ranenberrihaft. Babylon, Berfien, 
Sriechenland, Rom jie alle juchten in 
der Weltbeherrichung die Gottgleid- 
beit zu bejiegeln, warum fie auch ib- 
re lönige wie Götter ehrten. Wohl 
bat ſich Gott durch diefe Mächte und 
an ihnen offenbart, indem fie feine 
Serichte ausführen mußten oder jel- 
ber ins Gericht famen. Die Menſchen 
felber aber fanden nicht, wonach fie 
fo ſehnlich jtrebten — die Gottgleich— 
beit; jie find vielmehr untergegan- 
gen, 

Auf den Trümmern der alten 
Meltmächte erhoben fich neue Reiche 
und Völker mit den alten Beitrebun- 
gen. Zu den völfiih oder politisch 
begrenzten Reichen gejellten fich mit 
der Zeit iberitaatliche Gebiete Der 
Kunſt, der Wiffenichaft und der 
Wirtichaft, die Weltmaßitab annabh- 
men und in denen fid) das Ringen 
nad) dem erjehnten Ziel noch deutli 
cher zeigt. 

(Segenwärtig ſpitzen jich die Er- 
wartungen bejonders auf dem Gebiet 
der Politik zu. Noofevelts, Hitlers, 
Muffolinis Neden werden über die 
ganze Welt mit Spannung erjehnt. 
Das erlöfende Wort ſoll kommen. 
Der Demofrat will es hören, der Na- 
zi will es jagen, darauf laufcht der 
Ufrainer, Noch find dabei die Xnte- 
reſſen und die Wahl der Mittel viel- 
aeftaltig. Was Rooſevelt von einen. 
achzigbillionendollar Zand erwartet, 
fieht Hitler in einem achzigmillionen 
Volk. Jedoch wird ſich das Streben 
endlidy unter einem Willen deden. 

Aber, wieviel Eigemwille und 
Auflehnung in der Menichheit aud) 
ist, fie Tiegt doch in Gottes Sand und 
er führt ihre Geſchichte nach feinem 
Rat. Wie einft die GSeitaltung des 
römifchen Weltreiches der Musbret- 
tung des Chriitentums auch wider 
den Willen der Serricher dienen muf;- 
te, jo werden auch in der neuen 
MWeltherrihaft des Antichriiten die 
Wege zur Serbeiführung des Frie— 
densreiche8 ſich geitalten müſſen. 

Mitten in all dem Tun der Men- 
ſchen ſchafft Gott und offenbart ji 
in feiner Weiſe. Eine ganze Menid)- 
heit geht ihren eigenen Weg, mur 
Noah baut im treuen Glauben die 
Arche auf Sottes Befehl, und ihm 
allein mit den Seinen ging in ihrer 
Errettung und in der Ernennung 
ber Erde eine neue Gottedoffenba- 


sowohl F 


rung auf, welche ihnen mit dem Bo— 
gen in den Wolfen verjiegelt wird. 
In Abraham und feinen rechten 
Nachkommen legt der Herr den Bo- 
den für jein Neid auf Erden frei. 
Es iſt Gottes Wohlgefallen im Klei— 
ten und Geringiten Großes zu jchaf- 
fen. Ob Nirael groß oder gering an 
Zahl war, lebendige Träger der 
Verheißungen waren jtet3 nur weni— 
ne. Selbit das Haus David mußte 
zuerit in die Tiefen der Armut bi» 
nein, bevor der rechte Davidsiohn 
fan. 

Sa, die größte Gottesoifenbarung 
aller Zeiten geſchah, menschlich ge— 
nommen, unter den aller unſchein— 
bariten Verhältniſſen. Im Stall zu 
Bethlehem wurde ein Stindlein gebo— 
ren, welches jpäter in aller S:ille in 
Nazareth aufwuchs, um dann als 
Mann für all fein Wohltun am Kreuz 
gleich einem Verbrecher zu iterben. 
Kein menjhlicher Veritand fann ſich 
darin zurechtfinden, denn es iſt eben 
eine Offenbarung, die zuerit dem 
Herzen gegeben wird. 

Dienen aber müſſen der Gottesof- 
fenbarung aud die Neiche dieſer 
Melt, die aroßen Kirchen, die Boli- 
tif und Wiſſenſchaft. So diente die 
fatholiiche Kirche der Entitehung der 
evangeliichen und dieſe wieder mat? 
ten das Erjceinen der Tüäuferbewe- 
aung möalih. Durh Luther und 
Zwingli wurden die eriten Qäufer 
zur Heiligen Schrift geführt, darın 
aber gingen fie einen anderen Weg 
als die Neformatoren. Die Glau- 
benstaufe, die Trennung don Kirche 
und Staat, die Wehrlofigfeit, die 
Verweigerung des Eides alle dieſe 





Lieber Leier! 


In den legten zwei Wochen haben 
wir eine Anzahl Leſer geitrichen, die 
ihrer Aufgabe nit nachkamen. Wir 
follten die Rundihau pünktlich jchif- 
fen, was wir auch erfüllt haben. Ih— 
re Aufgabe war es, ihre Zahlung 
pünftlid im Voraus zu machen, was 
fie jedod nicht erfüllten, auch micht 
um Geduld baten mit der Angabe, 
wann die Dedung ihrer Schuld zu 
erwarten fei. So mußten wir notae- 
drungen ihren Namen von der Lifte 
ftreihen und die Dedfung der Schuld 
verlangen. ®ir haben aber nodı eine 
Anzahl Lefer auf der Lifte, die im 
Rückſtande find, darunter foldhe, die 
bon 1937 jchuldig find. Die Lage 
zwingt uns, alle ſolche Schuldner zu 
ftreihen, u:ıd die Schuld au verlan- 
gen. Bitte zwingt und nicht dazu. 
Pitte Takt uns nicht an Euch zu 
Ihanden werden. Bitte ſchickt uns 
Eure Zahlung fofort. - Editor, 








Grundſätze entnahmen fie der heili- 
gen Schrift als eine Offenbarung 
des Geiſtes Jeſu Chriſti. Sie fragten 
nicht darnad), wie dieſe Prinzipien 
mit den berrihenden Mächten ver- 
einbart werden fönnten, fondern nah— 
men fie einfad; als ein Glaubensgut 
an ımd mit heiligem Mut überließen 
fie es der Welt fich mit ihnen abzufin- 
den. Wohl find fie von Ort zu Ort 
geflüchtet, es find auch manche un- 
treu geworden, haben etliche ihrer 
Srundfäße aufgegeben, die aber als 
Gemeinden der Taufgelinnten durd) 
die Jahrhunderte erhalten worden 
find, tragen an ſich, wie tief man anf 


Stellen auch darnad) graben muß, 
die Merfinale der einit erfaßten 


Srundfäße. 

Mohl iſt der Glaube fein Erbgut, 
jedoch iſt er eine KLebensfraft, die 
ſtark aenug iit eine Mitte zu ſchaffen, 
in die der Geiſt leichter eindringen 
kann. Wie fam es fonit, daß die Ne- 
formation nicht etwa in Indien, Chi, 
no, fondern allein im chriſtlichen 
Europa ntitehen fonnte. Auch Neu- 
belebungen wie der Pietismus, Me 
tbodismu? u. a. in mitten der evan- 
geliihen Völfer und nicht fonft mo 
auffamen? Selbit unfere mennoniti- 
fche Brüdergemeinde wäre nicht ent- 
ftanden. wenn nicht im kirchlichen 
Mennonitentum ein Boden dafür ge- 
wejen wäre. Darum, wiewohl der 
Glaube nicht vererbt oder angelehrt 
werden fann, jo fann ihm aber der 


Boden vorbereitet werden, und da- 
rum follten auch wir unfere Glau— 
bensgrundfäße mehr lehren als e3 


geſchieht um die uns einit geichenfte 
Sottesoffenbarung nicht zu vergei- 
fen. 

Solange wir in Europa waren, 
famen wir Jung und Alt mit dem 
Grundſatz der Wehrlofigfeit durch 
die Verbältnifie wie fie dort waren 
in Berührung, ob der einzelne unter 
uns ſich darum bemühte oder nicht, 
der ererbte Name brachte das mit 
fih. In Amerika ſteht e8 darin für 
uns, folange fein Krieg ilt, anders. 
Die Regirung läht unferen engli— 
fhen, ukrainiſchen, franzöſiſchen 
Nachbar ebenſo in Ruhe wie auch 
uns. Wie ſoll nun unſere Jugend, 
ſobald ein Krieg ausbricht, von dem 
Wehrloſigkeitsgrundſatz ergriffen 
werden, wenn ſie nicht ſchon früher 
zu ihm geführt worden iſt? 

Wohl geht durch unſere Blätter 
gegenwärtig ein Ringen um den 
Wehrloſigkeitsbegriff, jedoch liegt 
darin nicht die größte aufbauende 
Kraft, beſonders och deshalb nicht, 
weil dabei mehr von der Zerjegung 
al3 vom Aufbau des Prinzips Die 
Rede ift, Ich alaube, die beite Beleh— 
rung auf diefem Gebiet, joweit unfe- 
re Beitichriften dabei in Betracht 
fommen, wären Berichte von durch⸗ 
gehaltener Standthaftigfeit, wie es 
ſchon zu wiederholten malen von Br. 
B. B. Janz angeregt worden it. Ob 
diefe Wahrheit nicht erfannt wird? 
Ob wir fo arm an Beweilen des 
Slaubensmutes auf diefem Gebiet 
find? Ob foldhe, die fih in Stand- 
haftigfeit bewehrt haben zu beſchei— 
den find, um davon zu ſprechen? 
Was hindert uns denn daran zuerit 
einmal zurüd zu greifen und bon 
den Glaubenshelden der Anfangs- 
zeit zu ſprechen? Sollte e8 wahr fein, 


Mennonitifche Rundſchau 


dab Mennos Haltung in diefem Std 
nur jehr wadelig geweſen iſt, jo fin- 
den wir doch in dem Geſchichtsbuch 
der hutterifchen Brüder viele Berich- 
te von echten Wehrlofen unter den 
Täufern. Freilich würde ein Fritiicher 
Geiſt dieje Berichte erit auf ihre Echt— 
beit hin unterfuchen wollen. Mag er 
au. Was immer in den alten Be- 
richten an frommer Sage anzutref- 
fen ift, der Kern ift echt, ift in vielen 
Fallen mit Akten aus den Ardiven 
der Gerichtshböfe in Deiterreich, 
Mähren, der Schweiz, in Panern zu 
belegen. Ich würde fogar das Leſen 
des ganzen Geſchichtsbuches empfeh- 
len. Es iſt ein feltenes Buch. Es be- 
richtet uns bon dem Gang einer Ge 
meinde durch mehr als 150 Jahren 
in hronologischer Reihenfolge u. zeigt 
uns, wie fie ihre Befenntnistreue 
nicht allein vor Gerichten, Früriten 
und Königen durch Standhaftigfeit 
bewiejen, fondern auch wie fie aus 
ihrer Glaubenstreue heraus durch 
großen Miffionseifer, dem ihr gan- 
zer Wirtichaftsbetrieb dienen mußte, 
aroß wurde. Aber wir erjehen aud) 
daraus, wie irdiicher Sinn eine Ge- 
meinde in Formen eritarren macht 
und wie eine einit lodernde Glau- 
bensflamme zum Glimmen niederge- 
drückt wird. Somit fünnte uns das 
Bud einen doppelten Dienſt leiſten, 
indem wir daraus zuerit einmal eine 
Neihbe Vorbilder kennen Ternen, 
dann aber auch eine ernite Warnung 
empfangen. Es ilt ein aroßes Erleb- 
nis, wenn Menichen eine Gottesof— 
fenbarung aufacht, aber auch ein 
ſehr ernites Geſchehen, wenn einem 
Menjichen oder einer Gemeinde eine 
ſolche verloren gebt. 

Es iſt ein Mittel den Gefahren in 
unferem Leben in gewiſſer Bewah— 
rung zu begegnen, wenn wir vor al- 
lem Jeſum anſchauen und ihn ſehen 
bis auf ſeine Fußſohlen, bis auf ſei— 
ne Fußſpuren in unſerem und unſe— 
res Volkes Lebenswege. 

J. B. Wiens. 
Einladuna. 

Darf ich die Leier der „Menn. 
Rundihau” in Winnipeg und Umge— 
gend Winnipegs darauf aufmerfiam 
maden, daß am Abend des fommen- 
den Karfreitags wieder bon unferen 
Sängern in einer größeren Kirche 
Winnipeg (Npoitolic Kirche, Ede 
Notre Dame und Hararave), die jchö- 
ne Kantate: „Das Sühnopfer des 
Neuen Bundes” von Karl Löwe ge- 
bracht werden joll! 

Kommt und laßt und Wie auch 
ihon in den vorhergehenden Nabren 
am jtillen Freitag unter den Tönen 
bon wunderfamen Chören und ge- 
waltigen Ehorälen im Geiſt unter 
dem Kreuze Jeſu jteben und fein 
beiliges Leiden in etwas nadyempfin- 
den! 

Diesmal find vier Chöre zur Auf— 
führung der Kantate zujammenge- 
treten. Eine entiprehende Mufifb>- 
gleitung wird mit dazu beitragen, 
die Gewalt des Erndrudes bon den 
berrlihen Geſängen zu vertiefen. 

Laßt uns wieder mit d. Menge am 
Grabe bes auferwedten Lazarus den 
Meiiter ſuchen! Laßt uns der Sal. 
bung in Bethanien beimohnen! 
Kommt mit in den Oberfaal, wo ber 


Herr da8 Mahl außteilt! Laßt uns 
ergriffen werden von der heiligen, 
nein von der fchauerbollen Nadıt, da 
Jeſus von Freundesmund verraten 
wird. Laßt uns Ihn, der allen wohl- 
getan, auf dem Schmerzenswege je- 
bei, und die Töchter Zions, Ddiefen 
überaus lieblihen Frauenchor — 
um ihn Klagen hören! Bernehmen 
wir dann die Worte, von einem Ba- 
ruton Solo gefunden: „Finſternis 
bededt das Erdreich, in düſtrer Stun- 
de iſt ihm Troft und Hilfe fern. . .” 
Und bören wir gleih darauf im 
Sopran » Solo: „Sein Auge bricht, 
fein mitleidvolles Muge, von Blut 
entitellt, von Schmerzen überladen, 
it des Erbarmers Angeſicht“. Laßt 
uns mit dem Nofeph von Arimathie 
und dem Nifodemus in tiefer Trauer 
an dem Grabe des Erlöfers stehen 
und ihr mundervolles Duett hören, 
das dem, der e8 einmal gebört in 
dauernder feliger Erinnerung bleibt: 
„So ruhe denn, und fchlaf in Frie— 
den, Du, Fels des Heils, im Felſen 
bier, Ein Dornenfranz war Dir hie- 
nieder, dort bringen Engel Balmen 
Dir.” Und zuletzt laßt uns in einem 
Copran » Solo den rührenden Ver— 
aleidy hören: „Einst lagſt Du auch 
gehüllt in weike Linnen, als man 
zum Bett das Kripplein Dir gemacht; 
da haben Dir die Könige von Arabi- 
en Weihrauch und Gold und Myrren 
dargebradjt. Nett fandeit Du, gehüllt 
in weiße innen, den Ruheplat in 
ſtiller Grabesnacht, und Liebe hat 
Dir, König aller Könige, die Speze— 
rein Arabien gebracht. Dann ertö- 
nen uns noch jelige erhabene Ver— 
beißungen aus dem Schlußchor: „E8 
wird gefät verweslih und wird auıf- 
erſtehen unverweslich.“ 

Kommt und laßt uns vergeſſen, 
was uns ſonſt in unſteten Anſichten 
vielleicht trennt, unter dem Kreuze 
Jeſu Gemeinſchaft finden und ſchon 
jetzt im Geiſte einſtimmen in den ge— 
waltigen Lobgeſang, in das Lob des 
für uns erwirraten Lammes, von 
dem uns in Offb. 5 für die Zeit der 
Vollendung berichtet wird. 

X. 8. Enns, 


REED EEE TEE LEERE 
Yadte 
Wirklichkeit 


on 3. 9. Aroefer. 


(Fortieung) * 

Als erites möchte ich nochmals auf 
den früher angeführten Vergleich un- 
jerer Gemeinden mit dem Weinitod 
hinweiſen und uns dabei in Erinne- 
rung zurüdrufen, daß wir den Be- 
ariff „Spaltung“ einmal für eine 
Zeit dur „BSliederung” erſetzen. 
Dadurch wird es uns leichter werden, 
uns an einen gemeinfamen Bera- 
tungstiich zu jeßen und und — we— 
nigitens zum Zwecke einer näberen 
Prüfung — darüber zu einigen, das 
auch eine bereit3 vorher erwähnte 
Notwendigkeit der Tremmung unferer 
Kultur don unserer Religion nicht 
als eine „Spaltung“ des geiftigen 
Lebens innerhalb der Gemeinden, 
ſondern ala eine notwendige „&lie- 
derung“, anzufehen iſt. Bon foldhem 
Ausgangspunkt aus behandelt, wird 
uns dann immer das Bewußtſein er- 
halten bleiben, daß trog einer Xren- 





29. Min, 


nung folder Gebiete, diefelben doch 
immer im Weinſtock, d.h. in Chriſtus, 
fi zufammenfinden müſſen, falls 
fie Lebenswert und Exiſtenzkraft be, 
batlen follen. | 

Letzteres feit im Auge behaltend, 
dürfen wir die ji) uns bietenden Auf. 
—— etwa wie folgt eintei. 
en: 

1. Die Gemeinden, als Fulturelle 
Gejellihaftsorganijation, zu einem 
Schugmwall ihres religiöjen Kerns zu 
geitalten, und zwar dadurd), dab wir 
eine, von Chriſti Geiſt durchjäuerte, 
Kultur fördern. 

2 Die Gemeinde geiltlid; — reli. 
giös zu bauen, damit fie immer voll. 
zähliger, als Beitandteil der wahren 
Kirche Ehriiti, am Bau des Reiches 
Gottes auf Erden teilnehmen fann. 

(Ehe id) die hier erwähnten Auf. 
gaben in der erwähnten Reihenfolge 
in Angriff nehme, möchte ih nur 
noch ausdrücklich darauf hinweiſen, 
daß es ſich mir in dieſer Artikelreihe 
ausſchließlich darum handelt, einen 
Ueberblick über unſere Lage zu ge— 
ben, ſowie über die Forderungen, 
die von der Jetztzeit an uns geſtellt 
werden. Sowohl das bisher ge— 
bradıte, al8 auch weiteres Material, 
fol daher im Sinne eines „Gedan—⸗ 
fenaustaujches“ genommen werden. 
Wenn ich unfere Schwächen und Män- 
gel berühren muß, fo tue ich ſolches 
nicht, weil das mir Vergnügen berei- 
tet, fondern weil ich weiß, das Wun- 
den dann am beiten heilen, wenn fie 
öfter aufgedeft und gereinigt wer- 
den.) 

Aultureller Yortichritt it — auch 
wenn wir und weigern, e8 anzuer- 
fennen — nur dann „Fortichritt“, 
wenn der menſchliche Geiſt frei iſt. 
Es handelt ſich bier nicht um eine 
Freiheit, von der der Liberalismus 
fo gerne fpricht, jondern einzig um 
eine tatfächliche Freiheit des Geiſtes 
bon materialiitiichen und fonitigen 
Sebundenheiten. Was die Welt bis 
heute al3 „Kulturfortichritt”, ange 
betet hat, iſt, troß aller Errungen- 
Ihaften der Menichheit, ein entieß- 
licher Rüdichritt; eine Rückkehr des 
Menſchen in eine viel jchlimmere 
Sklaverei, als fie je in diejer Welt 
eriitiert bat. Der einzige Unter- 
fchied ift der, daß heute geiitige und 
materiell-tehniihe Produfte des 
Menihen zu Sflavenhaltern gewor- 
den find, d.h. Einrichtungen der Zi— 
vilifation und der Technik. Beide 
haben, da fie nur menſchliches Pro- 
duft find, weder Leben nod Seele. 
Sie find daher von Natur ohne jedes 
Erbarmen. Denfen wir nur an das 
Automobil. Kein Menſch zwingt 
uns, alle Kraft der von uns geichaffe- 
nen Maſchine auszunützen. Weil 
aber die Maſchine Tebensgefährliche 
Geſchwindigkeiten hergibt, und meil 
andere fich dazu reizen laffen, die volle 
Kraft der Maſchine auszunützen, ber- 
trauen auch wir täglich unfer Leben 
einem toten Mechanismus an, dem 
heute in den Pereininten Staaten 
allein ca. 35 Tauſend Merichenleben 
jährlich zum Opfer fallen! 

Vorbedingung für jeden Hort- 
fchritt auf dem Gebiete der Kultur 
iſt daher eine Befreiung des Gei— 
ites aus der Sklaverei der Materie 
und der falichen Ideologieen. (Wo- 
zu wir Kraft aus der Religion ſchöp⸗ 
fen müffen. Ich meile an dieſer 
Stelle darauf hin, um zu zeigen, wie 
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eng Kultur und Religion mit ein- 
ander verbunden fein müſſen, wenn 
wir überhaupt auf eine „fortichritt- 
fihe“ Kultur Anſpruch erheben wol» 
In.) Dieſe Befreiung fongr aber 
damit an, da wir uns zu Hauſe 
pom Sang an Hab und Gut befreien. 
Wir müſſen wieder willig werden, 
wirflihe Opfer zu bringen, denn nur 
ganz freie, d.h. opferwillige, Men- 
ſchen find in der Lage, ſowohl geiitig 
ala auch geiitlih „Vorwärts“ im 
wahren Sinn diejes Wortes zu fom- 


men. 

Wirfliher Opferwille iit aber et- 
was, das wir Mennoniten noch er- 
werben müſſen. Unſere altbefannte 
„Tugend“ — über deren Wert man 
verſchiedener Anficht fein kann — iſt 
ein unermüdlicher Eroberungswille, 
in deſſen Gefolge dann ein eiſerner 
Wille kommt, die eroberten materi- 
elfen Güter uns abjolnt anzueignen. 
Da num aber in der Zeit unierer 
Generationen Gott felbit, über dieſe 
Ginitellung des Menſchen zu den ma- 
teriellen Werten der Welt, zu Gericht 
fit, und weil unſer Fortbeſtehen und 
Gedeihen als geiſtliche und Fulturelle 
Gemeinden immer mehr von nnierem 
DOpferwillen abhängig wird, will id 
zuerit etwas über die Bedentung mit- 
teilen, welche nuſere Zeit für nuſere 
Ginitellung zu materiellen Gütern 
hat. 
„Es beiteht ein allgemeines Necht 
des Menjchen auf die Natur“, jagt 
Emanuel Mounier in feinen Betrach— 
tungen über das Eigentumsrecht, 
„denzufolge er befugt iit, ihre (der 
Natur) Güter im Hinblick auf feine 
(dez Menſchen) Beitimmung zu be- 
nützen. Das iſt fein ſouveräner Herr 
ſchaftsanſpruch, vielmehr ein Necht, 
daß durch Teilnahme an der überra- 
genden Herrſchaft Gottes ihm zuge— 
wiejen wurde als ein Mittel im Dien- 
fte feiner Nüdfehr zu Gott. Der 
Menich hat aber fein Herrichaftsredht 
auf das Sein und die Natur der 
Dinge, fondern nur ein Recht auf 
ihren Gebrauch, vorausgeſetzt, dal 
diefer (Gebrauch) mit dem zugrun— 
deliegnenden Rechte Gottes überein- 
ftimmt..... Das Gerrſchafts- und 
Wirfbereichh des Menichen ſoll nicht 
nur jein irdiiches Königtum (Sen. 
1, 28) immer mehr erweitern, fon- 
dern ihm helfen, feine Miffion zu 
erfüllen; denn diefe jeine Herrſchafts— 
rechte jind es, die ihn recht eigentlich 
zum Ebenbild Gottes machen. Aus 
fluß des derart naturrechtlich, umrij- 
jenen Serrichaftsbereiches des Men- 
ſchen iit, das Befigen in jeder nur 
möglichen Art feiner Nusübung.... 
zu ihm in einer gewiffen Art „Aeu— 
berlichfeit” jteht.... In diefem Sinne 
gilt der Sab, daß „das Eigentum 
naturrechtlihen (d.h. zugleich auch 
göttlichen) Uriprungs it. Aber man 
beadhte: Die Kormen des Finentums- 
redhtes und der Gigentumsbeziehung 
find hiermit noch Feineswegs feitge- 
fett.” 

Sn Gegenfat zu obiger Einitel- 
lung zum Berik und Eigentum bat 
ih, wie derfelbe Verfaſſer unter 
ftreicht, eine Einitellung der allge- 
meinen Chriitenheit bemädhtigt, die 
Ihon von den alten Kirchenvätern 
(wie 3.8. Johannes Chryſoſtomus, 
ca. 345—407 A.D.) ganz eindeutig 
wie folgt cdharakterifiert und — als 
der Lehre Chriſti widerfprehend — 
befampft wird: 
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„Der Eigentümer ijt, fobald er 
nur etwas befitt, nicht nur von dem 
Wunſch beſeſſen, fich jeinem Gut ganz 
und gar zu widmen, jondern er iit 
vor allem darauf aus, jeden andern 
davon auszmichliegen und dieje Aus» 
Ihliei (uhfeit auszufoiten; zugleich 
aber hat er vermehrtes Verlangen 
nad) den Gittern, bon denen er jelbit 
vorübergehend ausgeſchloſſen tit; ja 
er iit auf das fremde Gut weit mehr 
erpicht, als darauf, fein eigenes aus- 
zumwerten. Der Hanptreiz des Privat- 
eigentums it in feinen Angen der 
IImitand, das man Ginentümer von 
etwas ift, wovon die anderen nichts 
haben,“ 

Eine derartige Einjtellung zum 
materiellen Gut it im Laufe der 
zweitauſend Jahre unſerer chriſtlichen 
Zeitrechnung immer feſter in der 
Chriſtenheit eingewurzelt, bis es 
dann ſoweit gekommen iſt, das aus 
Haushaltern Gottes von ihren Gü— 
tern beſeſſene Beliger wurden, genen 
Die fich die Menschheit von beute auf: 
lehnt. Dirjenigen von uns, die die 
Nevolutionziabre in Rußland miter- 
lebt haben und die über Entitehung 
und Entwicelung dieſer Ereigniſſe 
mehr nachgedacht haben, werden mir 
vielleicht beiitimmen, wenn ich be: 
baupte, daß das Verjagen der Ehri- 
itenbeit als Gutsverwalter Gottes, 
Sauptichuld an dem Unglück trägt, 
welches heute die Chriſten nicht al- 
fein in Rußland, fondern in der 
aanzen Welt verfolgt, Das Gericht 
iiber die Völfer der Welt vor allem 
anderen ein &ericht über traditio 
nell gewordenes Chriſtentum, aus 
deſſen Einflußbereich Chriitus be— 
ſonders dann ganz ausgeſchaltet wird, 
wenn es fich um die Nübung irdiicher 
(Sitter handelt. 

Wir Mennoniten Sind in 
Sinficht durchaus nicht beiier, als 
andere Ehriiten. Wenn wir auch 
mehr für Kirche, Million, - Schuler 
u.a.m. neben, als vielleicht der Durib- 
schnitt in anderen Denominationen. 
jo haben wir uns doch eine jehr ver- 
fangliche Zebre über eine Gott „wohl- 
aefällige” Verwaltung von Hab und 
Gut ausgearbeitet. Dieſe Lehre be- 
nuben wir, um uns ans der, uns 
ſehr amt befannten, Pflicht herans- 
zureden, derzufolge wir weit mehr 
opfern müſſen nnd ſollen, weil ja 
Gott uns ſehr viel mehr Nlarheit 
über den Willen nnd die Ziele Chri- 
jti zuteil werden lieh. 

Es aebört num aber zum Wejen 
des Sinnes der Lehre Christi, das 
diefe in einer Weile ausgelebt wird, 
durdy die immer weitere Zebensbe- 
ariffe von ihr beeinflußt werden. 
Glaube allein rettet uns, ſagt Pau— 
Ius und Safobus beitätigt dieſes 
durch den jcheinbaren Wideriprud) 
das der Glaube ohne Werf feinen 
Ewigkeitswert hat. Solch ſcheinba— 
rer Widerſpruch verwandelt ſich aber 
in Sarmonie, wenn wir ihn im Lichte 
von Eph. 2, 21 betradhten: „In ibm 
iit der aanze Bau feit zulammenge 
fitat und wächſt jo binan zu einem 
heilinen Tempel in dem Serrn“; ſo— 
wie ap. 4, 15: „Sondern wir ſol— 
fen den wahren Glauben befennen 
und durch die Liebe hineinwadhien in 
Chriitus, der dad Haupt iſt.“ Für 
uns lient die Betonung in dielem 
Auaenblif auf dem Begriff „wach. 
fen”. 

Mir müſſen nähmlich aus obigem 


dieſer 


ſchlußfolgern, daß wir auch auf dem 
Gebiet unſeres Verhältniſſes zu ma— 
teriellen Werten wachſen müſſen, 
ſtatt zu verſteinern. Ich wage es, 
uns zu verſichern, daß wir ſehr 
töricht handeln, wenn wir, die wir 
aus Rußland gerettet wurden, heu— 
te danach ſtreben, unſern Kindern 
Fundamente für einen Wohlſtand zu 
bauen, wie ſolcher uns aus der Ver— 
gangenheit bekannt und ſympaäthiſch 
iſt. Nicht weniger töricht iſt es, wenn 
unſere amerikaniſchen Brüder ſich 
weigern, aus unſeren Erfabrungen 
und aus der heutigen Geſchichte En 
ropas die Lehre zu ziehen, das die 
Zeiten für immer vorbei ſind, in de— 
nen materieller Beſitz in ſicherer Wei 
fe an den Beſitzer jelbit und an jei- 


nen Willen gefettet werden kann. 
Tsall3 wir davor beivahbrt bleiben 


follten, dab; uns Gewalt das nimmt, 
wonach wir beute jo eifria jagen, 
dann werden Steuer, Entwertung 
und dergl. mehr dafür forgen, dal; 
wir den Sinn von Mpa. 20, 35 
—— eingedenk der Worte des Herrn 
Jeſus, der ja- jelbit geſagt bat: „Ge— 
ben iit jeliger als Nehmen“, wirf: 
lich veritehen und beberziaen lernen. 

Menichen beionders wenn fie 
in Sefabr iteben, etwas verlieren zu 


fünnen werden mir nicht obne 
weiteres zuitimmen. Ich will daher 
nur ganz furz darauf hinmweiſen, 


dal; man ums in Nordamerifa in den 
fetten Jahren ſchon aut die Hälfte 
deſſen genommen bat, was wir einit 
als feiten Beſitz betradıteten. Der 
Dollar iſt etwa die Hälfte von dem 
wert, was er vor zehn Nabren wert 
war und wir betriigen ums, wenn wir 
annehmen, dab wir heute, bei einem 
Weizenpreis von fünfzig Cents, mehr 
befommen, als jolches der Fall war, 
als man die Hälfte und weniger für 
denselben bezablte.. Kimitlich auf 
recht erbaltene Manipulationen mit 
den Währungen und aeichietes Durch 
einanderpfuichen von Broduftion und 
Rerbraud balten noch den allgemei- 
nen Glauben aufrecht, daß wir heute 
in einer wirtichaftliden  Stlemme, 
nicht aber in einer wirtichaftlichen 
Rataitrophe ſtecken, aus der wir alle 
recht arm berausfommen werden, 
falls wir fie noch überleben. Dieſer 
Srralanbe an den borübergebenden 
Charakter der allgemeinen wirtichaft 
Tihen Berwirrung rettet aber aar- 
nichts umd ich iche es als meine 
Pflicht an, uns zu ſagen, daß wir nur 
ſolche irdiihen Werte für nnieren 
Nadnunds anlenen und retten Fon- 
nen, die wir in Form von Alultur- 
werten aniammeln, welche durch wah- 
res Chriſtentum meadelt find. Nicht 
ein PBanffonte, Wertpapiere oder 
eine Seftion Land wird unſeren Kin— 
dern Ruhe and Brot ſichern, jondern 
ein Wiſſen und ein Frfennen, daß 
ihre materielle Sicherheit voll nnd 
nanz in der Grfüllung chriſtlicher 
Aulturpflichten wurzelt. 
(Fortſetzung folat) 


Holmfield, Man. 


Kir haben uniere Verſammlun— 
zen i tord yon Solmfteld, bei 
nen im Norden von Solmiteld, 
den Geſchwiſtern und im Süd-Weſt 
in einem leeren Farmhauſe. Eonn- 
tag, den 5. Feb. hatten wir ein Ju⸗ 
gendprogramm das bon der Liebe 
Gottes handelte, vorgetragen in 


Wort, Gedicht und Lied. 
wurde uns immer größer, 
ergründen ift fie doch nicht. 


Wenn wir im verflojienen Jahr 
feinen Toten aus dem Geſchwiſter— 
freis betrauern durften, jo hatten 
wir's ſchon gleich zu Anfang diejes 
Jahres. Der Herr hatte den Br. 4. 
N. Wiebe aus dem Kreis der Lieben 
abgerufen und verjeßt in ein beſſeres 
Land, Die Gattin und 5 Slinder, El’ 
tern und Geſchwiſter, nebit Freunden, 
binterlafjend. Der Serr aber fann 
tröjten, ja er tröftet! Pr. Hermann 
Sawaßfy war auch wieder in der 
Verſammlung nad 3 wöchiger Ab- 
wejenbeit, wo er etliche Gemeinden 
bejuchte die ihn eingeladen hatten. 


Die Liebe 
und zu 


Bon drüben aus der alten Seimat 
befamen wir fürzlich ein Lebens— 
zeichen von den lieben Eltern, die 
noch immer ihre Beſchäftigung ba- 
ben, und auf Verdienſt arbeiten, 
Mutter ſpinnt für andere und Va— 
ter macht Solzpantofeln. Doc müſſen 
fie auch das Geſchiedenſein ſo jehr 
fühlen, indem etlihe Kinder bier 
ind, die Anderen aber in der Ver— 
bannuna E83 waren auch etliche Brie— 
fe von Verſchickten aus Wladiwoſtock 
angekomme'i als Zeichen, daß fie noch 
leben. Von anderen iſt ſeit Jahren 
nichts zu hoören. Wenn wir ums bier 
jo ungeftärt verjammeln dürfen, 
dann fräat man ich: find wir ſoviel 
beffer? Es it mır Gnade! Wofür 
wir Gott viel Dank jchulden. Auch 
den Menjchen, die ſich von Gott brau- 
chen Tiehen, das Werf der Auswande⸗ 
rung zuftande zu bringen, können 
wir unferen Dank beſſer befunden, 
wenn wir unjer ®Werjprechen der 
Schuld einlöfen. Gott, aib uns of- 
fene Mugen, unſere Schuld zu erfen- 
nen und abzutun. 


Grüßend 
Jacob Löwen. 
Bücherbeſprechung. 


Ferdinand B. Schultz, Settlement 
of German Mennonites from Ruſſia 
at Mountain Lafe, Minn. Ungefähr 
112 Seiten, Solide und jchön geb. 


$1.25. 


Der Berfaffer, ein junger Mann, 
gegenwärtig Profeſſor einer Univer— 
jität, hat fih durch die mühevolle 
Arbeit des Studiums für das Buch, 
verichiedene Quellen den „Maiter of 
Art” erworben. Es aibt nicht nur in 
unferer ammittelbaren Umgegend, 
fondern auch in weitern Streifen recht 
viele, die ſich für dieſes Buch interej- 
jieren werden. Drei ganzſeitige Bil- 
der erhöhen jeinen Wert. Cie zeigen 
mehrere der alten Pioniere, die von 
Anfang an geholfen haben unſere 
Stadt und Umgebuna zu dem zu 
machen, was fie jetzt iit, die verſchie— 
denen Rlirchen und eine Harte, E8 ilt 
in engem Rahmen dod, etwas Er» 
ihöpfendes. Der Preis iſt angeſichts 
der vielen Arbeit, die der Verfaſſer 
aetan bat, ein ſehr niedriger. Der 
Anhalt iſt ziemlich fachlich gehalten 
worden. Daß Bud, iſt wert angele- 
aentlichft empfohlen au werden. Alle 
unfere Bibliothefen ſollten e8 hoben. 

A. Kröfer. 
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Gedanken über Gemein 


debau. 


(Zortiegung) 

Der Chriitusglauben ijt eine Neu 
gründung und ein Neubau unſeres 
Lebens. Anders ſind wir eigentlich 
nur chriſtlich aufpolierte Heiden. 
Denn wir ſollen nicht nur umdenken, 
ſondern neu handeln in allen Dingen 
des Lebens (E. Fellmann). Soll eine 
Religion umgeſchimolzen, neugeboren 
oder durch eine andere erjegt wer- 
den, jo müſſen die Inneriten Werte 
geitiirzt werden bzw. eine andere 
Rangordnung erhalten. Man kann 
feine Gejege einer geiftigen Revolu— 
tion in allen Einzelheiten feitlegen. 
Man muß nur Ausgang und Biel 
fennen und dieſes leidenſchaftlich er- 
jtreben (NRojenberg). Um aber dahi: 
zu gelangen, ijt e8 notwendig, dat 
wir den anormalen Zuftand inner— 
halb unferer über die ganze Welt 
zeritreuten mennonitiſchen Kirche er— 
fennen, zugeben und umkehren. Die 
Sache ändern wollen, heißt fie bor- 
ber erfennen müſſen (Adolf Hitler). 
Welch ein aufrichtiges, wahres Ge— 
ſtändnis über unfer gegenwärtiges 
Menznonitentum, welche edle Finger- 
zeige zur Erlangung eines bejjeren 
Weſens finden wir doch in der von 
W. Fellmann 1936 gehaltenen Tauf 
anſprache: „Soviel Glauben bei uns 
iit, jopiel neues Leben wird bei ums 
ſichtbar.“ Vol Scham und Trauer 
müffen wir unferen QTäuflingen be 
fennen, dab der Lebensraum des 
göttlichen Geiſtes bei uns allen, die 
wir auf feinen Namen getauft jind, 
leider oft jehr Klein iſt, viel zu Flein. 
Darum iſt das Zeugnis, daß wir der 
Melt neben, jo gering. Es joll beſſer 
werden bei euch, ihr lieben Täuflin 
ge. Nehmt nicht uns zum Vorbild, 
ſondern ſtreckt euch aus nad) dem 
vollkommenen Vorbild Jeſus Chri— 
ſtus. Wandelt ihm nach und geht in 
feinen Fußſtapfen. Steckt das Ziel 
eurer Berufung hoch. Atmet immer 
wieder die reine Luft des Evangeli— 
ums. 

Hier findeſt du wieder die Kraft und 
den Mut 

Zu willigem Streben und 
Gut (Riggenbach). 

Jede Generation iſt zur Löſung 
der Fragen ihrer Zeit berufen, und 
in dem Maße, wie ſie ſich verantwort 
lich fühlt, beweiſt ſie ihren Wert 
(DO. Wiebe in ſeiner Feſtpredigt am 
Sugendtag 1936) und Br. Scheffler 
ruft 1937 am Jugendtag in jeiner 
Predigt der mern. Jugend zu: Ju— 
gend, werde wach, ſtehe auf und Fam. 
pfe für Chriſti Namen!” Diejer ern 
ſte Aufruf it zeitgemäß, dem unjer 
menn, Schidjal, das heute nur einen 
Sinn bat, wenn es den Webergang 
zu einem anderen Dajein it, löſt ſich 
in einen Unfinn für alle Seiten auf, 
wenn wir uns jelbit u. unferem Gut. 
dünfen und unferem Uns » gehen- 
laſſen überlaſſen bleiben (Frig Senn: 
Rundſchau 1938, Nr. 49). Wer ſich 
unter uns der Weiterentwidlung des 
menn. Weſens entgegenjeßt und wer 
nicht zur Weiterentwidlung beiträgt, 
der, gerade der verjegt dem Menno- 
nitentum den verräteriihen Todes⸗ 
ftoß, bricht ihm Die Treue, 


ewigem 


* 
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Unſerer gegenwärtigen menn. Kir—⸗ 
che haftet eine gewiſſe Verſteifung 
und Vereiſung an, die ſie faſt zu 
einem völlig weltförmigen Weſen 
gemacht haben. Das iſt Grund und 
Urſache genug mit Gott zu ringen, 
damit er dem Geiſte unjeres Volkes 
eine neue Richtung und einen neuen 
Inhalt gebe, auf daß alljeitige und 
gründliche Teilnahme für das wahre 
religiöje und echte Kirchliche Leben 
in allen Kreiſen unjerer, über die 
ganze Welt zegitreuten menn. Ge- 
meinden gedeihlidy und fruchtbrin- 
gend wachen und eritarfen könnte. 
Denn das, was hehres Chrijtentum 
der Tat fordert, ijt in allererjten Li— 
nie ehrliches Selbitbefenntnis mit 
Aufrichtung der neuen, zeitnotwendi— 
gen Marjchziele! Reines Pflichtum ijt 
nicht genug, jchöpferiiches Kämpfen 
it not (O. Cimutta). 

Das Neid) Gottes (Ehrifti) grün- 
det ſich durchaus sticht, wie an man- 
den Orten irrtümlid) angenommen 
wird, auf jtrenges, bloß äußerliches 
Feſthalten der überlieferten Glau- 
bensformen in jtarrer toter Recht— 
gläubigfeit, nidyt auf Anjehen der 
Perſon, nit auf Barteigängerei, 
nicht auf Slingelbeutel und Statu- 
ten, jondern auf die naturwüchſige 
Stärfe des glaubensfichern und glau— 
bensfrohen Geijtes, auf Kraft und 
Snnigfeit, auf dem Feuer der Be- 
geijterung für die Sache des evange- 
liſchen Glaubens, auf rechte Herzens- 
flänge der tiefiten und innigiten 
Liebe zu Ehrifto. Und zudem ſind 
wir nicht in der Welt, um ums aus 
diefer in den „Simmel“ hineisorga- 
niejieren zu laffen, jondern um in 
der Welt heilig zu leben. Wir find 
auch nicht da, um uns mit matten 
Lehren und trägem Gejang in fühen 
Schlummer einlullen zu lajien. Viel- 
mebr jtehen wir vor einem geichicht- 
lihen Wendepunft, der umerbittlich 
Wachſamkeit, Kampf und Sieg von 
uns fordert, 

Mag die äußere Ruhe unſerer aro- 
hen Glaubensgemeinfchaft in bedau— 
erliher Weile durch überragendes 
Welthriitentum, durd starre Ver— 
firdlichung einſtweilen vielleicht auch 
nod) gejichert fein, aber das wachien 
de nüchterne Beitreben nad Verin— 
nerlihung, nad) engerem und leben- 
digerem Zuſammenſchluß und der 
immer jtärfer werdende Drang nad) 
echtem mens. Slaubensleben, nad) 
wahrer lebendiger Slaubensgemein- 
ihaft wird nicht mehr erſtickt werden 
fönnen, wie e8 um 1860 aud) nicht 
niedergedrüdt werden konnte. Für- 
itengewalt und Menichengebote ſamt 
allen NReichstagen und Konzilien kön— 
nen den Glauben nicht Ichaffen (Men. 
no Simons). Wenn das Mennoni 
tentum nicht untergehen oder jich 
nicht noch mehr jpalten joll, dann 
wird unſer heutiges Machwerf der 
Slaubensfriiche die Bahn freimachen 
und das Feld räumen müſſen. Ein 
Volk lebt nicht von feinen Birrofra- 
ten, fondern von feinen Sampfnatu- 
ren (Dr. Göbbels). 

Einftweilen ſteht e8 fo: Statt ſich 
durch die belebende Kraft der reinen 
evang. -» menn. Lehre innerlih an 
Seit und Gemüt erneuern zu lafjen, 
entihmwindet unſeren Gemeinden fim 
allgemeinen) über ber Vollendung 


der. äußeren Form dag innere Weſen. 
Statt eines rechten lebendigen Glau- 
bens® mit friichen Geijtesfrüchten 
greift ein bloßer Buchſtabenglauben 
mehr u. mehr Plaß. Woher joll da d. 
Einzelnen das nötige Mab von 
Kraft und Saft fommen, wenn die 
Glaubens- und Lebensfriſche der Ge— 
meinden dahinivelft! 

Ueber dem dürren Buchſtaben— 
glauben, der jtarren Rechtgläubig- 
feit unjere8 gegenwärtigen äußeren 
Kirchentums, iiber dem vorgeichät- 
ton Hochhalten der menn. Lehre ver- 
geſſen wir immer mehr das Dringen 
auf lebendigen Glauben, der in den 
Früchten eines gottjeligen (nicht jta- 
tutenmähigen!) Lebens ſich bewäh- 
ren muß. Noch mehr, unſre heiligen 
Stätten werden, wie es die letzten 
Sahren in Dit und Weit gezeigt ha— 
ben, in Nampfpläge verwandelt, auf 
denen wohl allerlei heftige Streitre 
den und Anfeindungen zu hören 
find, aber wenig oder nichts, was 
zur SHeiligung und Erneuerung des 
inwendigen Menſchen dient oder an 
Bruderliebe erinnert. Daß durch jol 
de ſchändliche Zuſtände unſere Ge 
meinden in Verwilderung geraten, 
iſt einleuchtend genug. Angeſichts 
dieſes bedauerlichen Befundes wer 
den wir gezwungen, zu glauben, daß 
eine gründliche Erneuerung unſeres 
ganzen kirchlichen und religiöſen 
Lebens not tut, und daß mit dieſer 
dann erſt auch für unſere Glaubens 
gemeinſchaft ein friſcher Lebensquell 
fließen kann (Fortſetzung folgt.) 


Die Bibel in unſeren Schulen. 





Bor etwa einem Jahre zurück 
wurde id) in Winnipeg eingeladen 
einer Zufammenfunft der Mitglieder 
der Gideon-Organiſation beizumoh) 
nen. Ich hatte wohl jchon früher von 
diejent Verein gehört, daß er es ſich 
zur Aufgabe gemadt, Gaſthäuſer 
(Hotels) mit Bibeln zu verſehen. 
Hatte auch, wenn ich auf Neifen war 
und in einem Hotel iibernachtete fol 
che Bibel gejehen und darin gelejen. 
Ich hatte aber feine Vorijtellung von 
der großen und ſegensreichen Arbeit 
die diefe Organijation getan und 
heute noch tut. Als ich nun der Ein- 
ladung folgte und auf der Sitzung 
zugegen war, erfuhr ich dort ſehr viel 
Erfreuliches, ımter anderem auch 
daß der Gideon - Verein von der Re— 
gierung die Erlaubnis erbalten in 
allen Schulen Kanadas Bibeln hinein- 
zubringen und auch täglic eine 1% 
Stunde Bibel - Vorlefungen einzu- 
führen. Es wurde num darauf hinge- 
wiejen wieviel mehr Bibeln für das 
nächſte Jahr erforderlih ſeien und 
wieviel Geld dazu brauche. Der Se— 
fretär wies dann in feiner Rede da- 
rauf bin, daß ſchon feit Jahren eini— 
ge religiöſe Gemeinſchaften ſich da— 
rum bemüht hätten, die oben er— 
wähnte Erlaubnis von unſerer Re— 
gierung zu erhalten, welches ihnen 
aber nicht gelungen, weil ſie ſich 
ſelbſt untereinander nicht einigen 
fonnten und bekämpften. Es ſei da- 
her als eine beſondere Gebetserhö— 
rung anzuſehen, daß die Türen der 
Schulen nun geöffnet ſeien für das 
Buch aller Bücher. Er forderte auf 
dieſe Angelegenheit auf betendem 


9. Min 


Herzen zu tragen und für die Zufam- 
menbringung der nötigen Mittel 
einzujtehen. 

Auf der Jahresverſammlung im 
Dezember, 1938, waren außer den 


Mitgliedern des Vereins, eine nette 
Zahl von Lehrern, Profejforen und 
Scultruftees als Vertreter der ver. 
Ihiedenen Schulen, erjchienen. Die 
Verſammlung wurde mit Gebet er. 
öffnet; dann gab der Sekretär des 
Vereins einen Bericht über die Ar. 
beit, den Erfolg und wie der Herr 
fi) in verfloffenen Jahren zu der 
Arbeit befannt habe. 

Der Berichterjtatter teilte dann 
weiter mit, daß die Gideong in Ka— 
nada feit dem Jahre 1911 tätig feir 
en und im Durchſchnitt jedes Jahr 
etiva 4000 Bibeln an die Gafthäufer 
Stranfenhäufer und Gefängnifje un- 
entgeldlich verteilt hätten. In diefem 
Sabre, 1938, feien iiber 14000 Bi. 
bein verteilt worden, der größte Teil 
davon an die Schulen, Hochſchulen 
und Univerfitäten Kanadas. Es wur: 
den mehrere Briefe von Lehrern und 
Profefjoren vorgelefen in denen jel- 
bige den Empfang der Bibeln beitä- 
tigten und ihre Freude darüber zum 
Ausdruck gaben, dab die Zeit gefom- 
men, wo nun die Bibel wieder ihren 
gebührenden Pla in den Schulen 
eingenommen babe. 

Nad) diefem wurde den Vertretern 
der Schulen Gelegenheit gegeben, 
Mitteilungen zu machen über ihre 
Erfahrungen die fie mit den Schülern 
gemacht in Verbindung mit der Ein- 
führung der Bibeln und mit dem Le— 
fen derjelben in den Schulen, 

Ein Lehrer aus einer Hochſchule 
teilte mit, daß fie anfänglid; ziem- 
lich Schwierigkeiten gehabt hätten 
mit Rindern der Kommuniiten und 
Juden, die diefer halben Stunde nicht 
beiwohnen wollten, und entlaſſen 
jein wollten. Als das jedoch nicht er- 
laubt wurde, jondern denen die dem 
Bibelleſen nicht beimohnen wollten, 
eine andere Arbeit zugeteilt wurde, 
ergaben ſich die Kinder und nun hät- 
ten fie feine Schwierigfeiten mehr. 
Als dann nod) für da8 Memorieren 
bon Bibelverjen Abzeichnungen aus 
geteilt wurden, hätten fich viel Kin— 
der Bibeln gefauft um zu Hauſe die 
Sprüche auswendig zu lernen. Auf 
diefe Weife, fagte der Lehrer, ſeien 
feines Wiſſens jchon eine Anzahl Bi- 
beln in Häuſer gefommen wo man 
früher feine Bibel hatte und aud) kei— 
ne wollte, 

Eine Lehrerin einer Hochſchule 
teilte mit, daß jeitdem auch ihre 
Schule die Gideons - Bibel erhalten, 
fie jich nicht begnüge mit der halben 
Stunde von 3:30 bis 4 Uhr, fondern 
jie habe die Kinder ihrer Klaſſe ein- 
geladen jeden Tag eine halbe Stun- 
de früher zur Schule zu kommen. 
Sie fagte, die Kinder hätten gerne 
eingewilligt und fie habe nicht mur 
Bibel leſen, jondern fie verſuche aud) 
die Kinder in das Wort einzuführen 
umd fie habe ſchon manche geſegnete 
Stunde gehabt. Ein Beweis dafür, 
dab die Kinder dabei jeien ſei ihr 
pünktliches Erjcheinen. 

Eine Vertreterin eine großen 
Hotels teilte mit, daß fie Danf der 
Arbeit die die Gideons tuen, ſie in 
jedem Zimmer ihres Hotels eine Bir 
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bel auf dem Tiſche liegen habe und 
fi fomit allen Beſuchern ihres Ho- 
jels daher die Gelegenheit biete jel- 
bige zu Iejen. 

Sie erzählte folgendes Ereignis: 
Ein Herr mit finfterem Geſicht tritt 
eines QTages in mein Hotel ein. Er 
war ziemlich refolut, da er etwas ge- 
trunfen hatte. Nachdem er ſich etwas 
beruhigt geht er in fein Bimmer. 
Hier findet er die Bibel, lieſt in der— 
jelben. Unter Wirfung des Wortes 
bricht er zuſammen, liefert ſich dem 
Herrn aus und verläßt das Hotel 
mit Strablendem Gejichte. 

Ein Profeſſor ſprach ſich jehr berz- 
Iih im Gebet darüber aus, daß der 
Herr die Arbeit und da8 Bemühen 
mit Erfolg gekröhnt und fein Wunſch 
war, dab alle Schulen und Schüler 
mit dem Worte des Lebens bekannt 
würden. 

Vor einigen Sagen wurden Die 
Mitglieder des Vereins wieder zu— 
fommengerufen. Der Sauptiefretär, 
Serr Green, der bon Vancouver kam 
und nad dem Dften fuhr, war aud) 
anweſend. Er teilte uns mit, daß die 
Bibel in allen Schulen Saskatche— 
wans, Alta., und B. E. Eingang ge- 
funden habe; befonders hob er Ban- 
couber hervor. Ein Profeſſor babe 
ihm mitgeteilt, daß fie bis dahin nur 


eine Bibel in ihrer großen Biblio— 
thek gehabt hätten, ſeitdem ſie nun 
aber eine nette Anzahl von Bibeln 


bon dem Gideon - Verein erhalten, 
fein Buch fo viel verlangt wurde, als 
die Bibel. 

Serr Green erzählte unter ande- 
rem ein erfreuliche Erfahrung die er 
in Fort William gemacht hatte. Der 
leitende Lehrer einer Hochſchule babe 
ihm mitgeteilt wie aut es fich bei ih— 
nen auswirfe, daß fie nun aud Bi 
bein in ihrer Schule hätten. Der 
Prinzipal babe dann Folgendes er 
zahlt: „Ich babe in meiner Schule 
ein Ufrainiiches Mädchen, daß da 
fehr aerne die Bibel lieit. Dieſes tut 
e8 nicht nur für fich ſondern ladet die 
anderen Schüler um fich und lieſt 
und lieſt ihnen vor und hat dabei 
aroßen Erfolg. 

Später forderte der Leitende di 
jeg Mädchen auf im Namen der Schü 
ler den Danf für die Bibeln zu über— 
mitteln. Serr Green meinte nun er 
babe jelten einen fo herzlichen und 
-indrudspollen Danf erhalten. Nach 
diefem babe der Prinzipal alle Schüt- 
ler in zwei Gruppen aeteilt. Die eine 
Gruppe habe dann gefungen: „Was 
macht mich von Sünden rein“, und 
die andere Gruppe babe dann als 
Chor geantwortet: „Nur das Blut 
des Lammes Sefu. 

Beim Anhören aller dieier Zeua- 
niffe, von denen ich nur einige be 
rührt habe, wurde mein Serz tief be- 
went. Na, in der Welt iſt es dumfel 
und die Sünde nimmt überband, 
umſo erfreulicher iſt es, dab das 
Wort auch in der tiefiten Dunkelheit 
ſich Bahn bricht, hineinleuchtet, rei 
nigt und neues Leben hervorruft. 

Ich möchte daher jeden periönlich 
bitten an diejem wichtigen Werfe des 
Serrn mit zu helfen. Der Serr wird 
es jicher lohnen. 

Mit brüderlihem Gruß 
ein Mitarbeiter des Gideon-Vereins 

E. De Fehr. 


Aennenitifche Rundſchau 


„Bolihewismns, Faſchismus und 
Nationaliozialismne.” 
Nachtrag zu meinem Artikel in 
Rundſchau Nr. 2. 

In Nr. 7 der Rundſchau leien wir 
„Ein Sinweis“ von Profeſſor B, 9. 
Unrub, Karlsrube, in weldem er 
ratet, ſich ordentlidy zu orientieren, 
ehe man etwas über die Firchlichen 
Angelegenheit in Deutichland 
ſchreibt. Was ich in dein Artikel über 
den Bolihewismus geichrieben babe, 
iit Selbit - Miterlebtes; das über 
Faſchismus und Nationaljozialis:- 
mus Erwähnte babe ih von glaub- 
würdigen Zeugen gehört, oder id) 
babe e8 gelejen. Es iſt jedoch ſchwer, 
vom Leſen und Sagen und Hören 
das Nichtige herauszufinden. Ich be’ 
rufe mich auf folgende Zeugen: 

Am 11. Dez. 1938 war Rev. Wil- 
liam Kuhn, Miffionsiefretär der 
Deutichen Baptiiten Nord Amerikas, 
bier in der deutſchen Baptiſtenge— 
meinde und bielt einen Vortrag über 
jeine foeben beendete Deutichlandrei- 
je, die er in Gemeinichaft mit dem 


Editor de8 „Baptiſt Herald”, Nev. 
Martin 2. Lauſchner, gemacht batte. 
Ar. Kuhn jaate, es ſei seit 1920 


ichon feine neunte Deutichlandreiie. 
Deutichland interejliert ibn einmal 
deshalb, weil e8 fein Geburtsland 
it, und zum andern, weil die Bapti 
ten N. Amerifas in Deutichland und 
in den ſüdoſt enropätichen Staaten 
ihr Miſſionsfeld haben. Inter ande 
rem jaate Br. Kuhn, die Baptiiten 
Deutichlands jehen diefe gegenwär 
tiae Zeit als eine beiondere Gnaden- 
zeit an, in der e8 ihnen möglich ſei, 
da8 Evangelium von Neju Christo 
unter das Volk zu bringen. Kommt 
3. B. der Miffionswagen zu irgend 
einem Ort und der betreffende Miffi- 
onar meldet e8 der Ortspolizei, dann 
zeigt der Poliziſt ibm den Plab an, 
wo er feine Verſammlungen abhal— 
ten darf und die Polizei forat für 
Ordnung und Schuß, Mehnlich dieiem 
ſoll auch Nev. Lauſchner in engliſcher 
Sprache Zeugnis abgelegt haben. 
Als ich nachher unſern Ortspredi- 
ger befragte, ob man ſich feſt darauf 
verlaſſen könne, was Br. Kuhn bier 


behauptet babe, dann bejaäahte er es. 


Dody fuhr er fort, Pr. Kuhn babe 
ihm perjönlich mitgeteilt, daß man- 
che ernit denfende Brüder mit Be 
foranis in die Zufunft blicen, wie 
fih der Nationaliozialismus weiter 
entwideln werde. Ich alaube fo: 
Wird fich die Regierung von den 
Apoiteln des Neu . Heidentums Tei- 
ten und beitimmen laſſen, dann fann 
eine Ehriitenverfolgung nicht aus- 
bleiben, denn das Neu - Heidentum 
iſt Antichriitentum. Uns Amerifa- 
nern würde es nicht gefallen, unter 
dem Nazirenim zu leben, weil es 
dort feine NRede- und Preſſefreiheit 
aibt. Wir haben felbiae nod, aber 
wie Iange noch? Anaefochten und be- 
fampft wird fie beftia. Sollte der in 
meinem Artikel erwähnte evanaeli* 
ſche Prediger Deutichlands den Pfar— 
rer Niemöller falſch charaäktiriſiert 
haben, jo iſt er dafür verantwortlich. 

Menn in Deutihland und Ntalien 
das Familienleben geihäkt und ge- 
ſchützt wird, fo iſt das anerfennens- 
wert. Das Motiv dazu iſt jedenfalls 


nicht PBibelglaube, fondern die Ab- 
ficht, eine ftarfe Wehrmacht heraus- 
zuziehen. 

Vermittelit „Kraft durch Freude” 
wird verfucht, den Arbeiterfamilien 
das Leben zu verſchönern. Es möge 
gelingen! 

Die Bolſchewiſten wollten in Ruß— 
land einen Raradiejeszuitand beritel- 
len. Sie find ara au Schanden ae- 
worden Kein Spitem wird das er: 
reichen, was Jul. Köbner uns in 
einem Liede in Aussicht itellt: 
„Sarre, Herz! Bis ſich permandelt 
Dieſe Welt voll Sünd' und Tod, 
Wo der Fürſt der Bosheit handelt, 
Schafft millionenfadhe Not — 
Sarre, bis die Welt voll Tod 
In ein Eden fich verwandelt, 
Schöner, als das erite war, 
Welches Gottes Mort acbar! 

Serbard P. Neaehr. 


Abreihfalender. 


Wir haben in Rußland im deut- 
ſcher und ruſſiſcher Sprache zehntau— 
ſende Abreißkalender verbreitet, und 
es iſt jedenfalls kein eitler Ruhm, 
wenn wir glauben und behaupten, fie 
haben viel Segen verbreitet. Ein 
höherer Geiſtlicher der prawoilawi- 
ſchen Kirche, jchreibt in jeinem Blatt 
u. a.: „Wenn jeden Tag ſolches 
Blatt geleſen wird, kann es nicht an— 
ders fein, e8 wirft einen Einfluß 
aus. Diefer Einfluß iit aber für un 
jere Kirche nicht günſtig. Steter 
Tropfen höhlt den Stein. Ind wir 
hatten Zeugniffe von einem alten 
höheren ®eneraf außer Dienit herab 
bis zur einfachen Bauernhütte von 
dem ſegensreichen Einfluß dieſer 
Blättchen. 

In Deutſchland werden verſchiede 
ne Abreißkalender herausgegeben in 
ſehr hoben Auflagen. Der Neukirche 
ner wohl durchſchnittlich im 114 
Millionen, die andere weniger, doch 
wohl kaum unter 100,000. Man 
ſieht ſolche Verbreitung beionders 
aud im Hojpitälern, Gefängniſſen 
aber auch in armen Familien uſw, 
als wichtige Miſſion an. 

Ein ſehr hervorragender Soziali 


ſtenführer und Schriftſteller, Fritz 
Binde, bekennt, wie er durch einen 


ſolchen Kalender bekehrt wurde, und 
dann als Evangeliſt und chriſtlicher 
Schriftſteller wirken durfte. 

Ich verſuchte auch bier in Ameri 
fa bald nach meiner Anfunft zwei 
Jahre ſolchen Kalender zuiammen au 
itellen in der Erwartung, man werde 
Verftändnis dafür haben, Doch es 
trug ſich nicht, und ich mußte e8 auf 
neben. Ich babe dann fpäter verſucht 
und auch mit Erfolg, ſolche aus 
Deutichland einzuführen. Da kom 
men Paftor Moderiohn, Evangeliſt 
Dallmeier und andere bewährte Got- 
tesmänner zu Wort. 

Diefe Wlättchen follen nicht das 
Wort Gottes eriegen, fondern ins 
Wort mehr einführen. Gottes Wort 
der Beleuchtung der gegenwärtigen 
Verhältniſſe, meiſtens auch mit Bei: 
ipielen aus dem Leben. 

Sekt iſt die Zeit, an diejer Miſſi— 
on mit teilzunehmen. 

A. Kröfer. 





Bon Oſt nach Weit. 


Es aibt auch unter unſerm Bölf- 
lein Schwarzieher, die da meinen mit 
unferer Nugend ſteht's jchlecht, man 
bat fie ſchon teilweife verloren, und 
Ausſichten auf Veredlung find nebel- 
haft. 

Mich freut e8, daß ich den Glau— 
ben an unſere ſchöne Jugend behal— 
ten babe, und fortpflanzen darf. 
Auch babe ich mich in diefem Winter 
auf meinen Reifen durch Ont., B. €. 
und Alberta wieder überzeugen dir», 
fen, daß unſere Jugend beinah ohne 
Ausnahme fehr willia iſt, die geiit- 
lich ſchöne Kirchenmuſik im Lied zu 
pflegen. Und niemand bat fih ir- 
gendwie geweigert mit dieler Gabe 
in unferen Kirchen zu dienen. Na ſo— 
gar jehr gerne beteiligte jich die Ju— 
gend. 

Wenn ich an die jugendlich Friichen 
Stimmen in Ontario denfe, fo wirds 
mir, warm ums Serz. Ob's im Kel— 
lerraum der. Kirche zu Virgil war 
oder Upitairs in einem Fleinen Raum 
in New Hamburg oder in den gro— 
hen Kirchen zu Waterloo und Kitche- 
ner und Zeaminaton überall mar 
Geiſt und Kehle dabei. Wenn Joh. 
Seb. Pad) jetst noch lebte und e8 ge 
ſehen bätte, jo wären wir vielleicht 
um eine Monnon Motette bereichert 
worden. 

Doch es it eine lange Stredfe von 
Ontario bis B. E. Und doc iſt der 
Geiſt der amtliche. Die hoben Berge 
um das Schöne Thal haben » scheint 
jo die Stimmen nicht bewegt. Ob8 in 
Vancower, im bujchiaen Abbots— 
ford, auf der weiten Weideiteppe zu 
Sardis, oder am Bergeshang zu 
Narrow überall war euer und Pe- 


geiſterung für das jchöne Gut der 
Lieder. 
Was hinter den hohen Canadi— 


ichen Bergen nicht alles an Stimmen 
verſteckt liegt. Man könnte es in den 
Prärien ruhig zeigen. Much die eng- 
liſche Bevölkerung zeigte reges Inte— 
reſſe für die Erfolge unſerer Jugend. 

Weiter führte mich der Herr bis 
ins jonnige Alberta. Wie fchön iſt's 
doch, daß unſere Gemeinden dafelbit 
fo ziemlich die ganze Nirgend zu Hau— 
je behalten fönnen. Und Alt und 
Jung freut ſich miteinander. 

Ich denfe oft an den großen Män— 
nerdor und den größten Frauenchor, 
den ich in Canada angetroffen. Es 
war ſchön. Ihr jugendlichen Sänger 
wahrt das heilige Feier! 

Mit frohem Sängergruß 

Korn. H. Neufeld. 


Glitzernde Scherflein. 
Motto: Mark. 12, 41—44. 

Ro kommen fie her? Auf dieies 
Thema wurde ich eines Sonntags 
aeführt, al8 der Molleftenteller mich 
paflierte. Ein aliterndes Geldſtück 
lag drin. Da die Goldſtücke bei mis 
fehr rar find und die Nickels (welche 
wohl die lojeiten find in unferer Ge- 
befafje,) weiß find, jo nehme ih an, 
daß e8 eiı Penny war, Ein Penny. 
Ein Penny in dem SNolleftenteller. 
Es war, als wollte e mich betrüben, 
dab es im SKolleftenteller io rot 
icheine, doch ala ich tiefer nachdachte, 
ſagte ih mir: „Nein, du haft keine 
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Sur Beachtung. 

1. Kurze Bekanntmachungen und Ans 
zeigen müffen fpäteften® Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 

2. Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Beitungen zu bermeiden, gebe 
man bei Wdrefjenänderungen neben 
dem Namen der neuen auch den der 
alten Poſtſtation an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Leſer dem 
oelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamkeit zu ſchenlen. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Na— 
men auch das Datum, bis wann das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Huch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Menderung des Datums angedeus 
tet wird. 

4. Berichte und Wrtifel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit 
anderen geſchäftlichen Bemerkungen 
zuſammen auf ein Blatt fehreiben. 








Urſache, traurig zu fein“. Wenn all 
die Rinder, die heute in dem Gottes- 
dienite waren, jeder einen Benny 
einlegten, dann gäbe das eine nette 
Summe, und auf mande Yamilien 
mit mehreren Kindern käme e8 viel- 
leiht jogar etwa8 draufan, über- 
haupt, wenn Papa und Mama dann 
auch noch jeder einen Nidel einleg* 
ten. 

Sa, aber was hat e8 für eine Be- 
wandtnis mit dem blanfen, gligern- 
den da? Wo fam es ber? War e8 
eine ee Nusgabe? Hatte irgend 
ein Junge es blanf ‚geicheuert? In 
beiden Fällen ging es dem Nungen 
vielleicht ichwer ab. Er hätte das 
blanke Ding gerne behalten; aber 
— er bradte ein Opfer. 

Und wie war e8 mit den nicht 
blanfen Pennys? Auch die hätten 
fhlechthin für jedes Kind ein Can- 
dy eingebradjt, aber — man verzid)- 
tete darauf. Ich freute mich, dab die 
Kinder opfern können. 

Als ich weiter darüber nachdachte, 
fam ich auf die Frage: „Wo fommen 
die aligeraden Scherflein her?“ Als 
Antwort fam mir die obige Schrift- 
ftelle und würde wohl kurz zuſam— 
mengefaßt lauten: „Aus einem op- 
ferfreubigem Serzen.“ 

Der Herr Jeſus jet fich dort in 
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Jeruſalem im Tempel gegen den 
Gotteskaſten und prüft die Gaben. 
Er verwirft nicht die Gaben der Rei— 
hen, die viel einlegen; er jagt aber, 
die arme Witwe hat mehr eingelegt 
mit dem einen Seller, als alle die 
Reichen zujammen; denn bei denen 
ging es aus dem lleberfluß, und bei 
der Witive war e8 ein Opfer. Dort 
liegt der Glanz. 

Liebe Miſſionsgeſchwiſter! Iſt das 
nicht ein Troſt fiir jeden, der da op- 
fern muß, wenn er geben will? O 
daß wir doch immer mehr das „Ge— 
ben“ in Chriſti Sinn lernen möch— 
ten! Chriſtus, der fich opferte, will 
Opfer haben. 

Es gibt Kinder Gottes, die fagen: 
„Wir geben nicht, weil wir nicht ha— 
ben“, und ſehen nicht, daß fie nicht 
haben, weil jie nicht geben. Wie er- 
freulich ift e8, in der legten Nummer 
des Afrifa-Boten zu leſen, daß Gott 
Seine Kinder überführen kann, daß 
gemachte Fehler gut gemacht werden, 
und wenn e8 aud eine Färje fojtet. 
Das find gligernde Scherflein. 

Was richten jie ans? Sie verbrei- 
ten immer weiteren Glanz. Um die- 
fen zu jehen, laffet ung etwas in die 
Seidenwelt jchauen, oder in die Be- 
rihte aus der Heidenwelt. Viel 
Schweres iſt dort zu überjtehes, aber 
wie erfreulich ijt e8 zu leſen, daß 
Seelen ſich zum Seren befehrt haben 
und um die heilige Taufe bitten, wie 
Dr. Both aus Indien und Br. Bel: 
fer aus der Mexikaner- und India— 
nermiffion berichten. Ich jehe da im 
Geijte die Gefichter glänzen vor 
Freude, und diefer Glanz tut jo 
wohl. 

Weil ich diejes fir den Fleinen Af— 
rifa°Boten jchreibe, möchte id) auch 
ganz bejonders auf unfere, uns lieb- 
gewordene Airifamiffion kommen. 
Hat mir doch gerade das Lejen der 
legten Nummer einen Puff gegeben, 
ein längjt gegebenes Verſprechen ein- 
zulöjen. 

Sch Tas den Bericht, der Schw. 
Margarete Siemens in der legten 
Nr. des kleinen Afrifa-Boten bringt, 
wie fie mit den Negern Weihnachten 
gefeiert haben. Diejer Beriht hat 
mid zu Tränen gerührt, Ich jtellte 
mir im Geiſt die Gefichter der jo 
Ueberrajchten vor, und ſah belle 
Hreude darauf, und Freude glänzt. 
Aber nicht ur auf den Gejichtern 
der Neger jah ih Freude, jondern 
wohl fait noch mehr glänzten die 
Gelichter derer, weldye die Freude 
bereiten durften. Wie beglüdt es 
dod), wenn man Freude bereiten 
fann, und diejes innerliche Glück fpie- 
gelt fi) nad außen bin ab. Dieſes 
innerliche Glück alänzte auch durch 
die Zeilen des Berichtes hindurch 
und weckte auch in den Herzen der 
Leſer Freude. 

„Die Liebe Chriſti dringt mich al- 
fo,“ jagte Schw. Kath. Harder in ih- 
rer Abjchiedsrede, die fie hier in Lea— 
mington in unjferm Saufe hielt und 
„Die Liebe Chriſti macht erfinderiich“ 
müffen wir hinzufügen. Wenn auch 
noch niht von Bekehrungen und 
Taufen berichtet werden fonnte, fo 
hatte man doch einen Weg gefunden, 
um das Vertrauen diefer umnadte- 
ten Menſchen zu gewinnen, 

Bas machte es nun unfern lieben 


Geſchwiſtern dort in dein Dunkeln 
Afrifa möglich, den armen Heiden 
dieje Freude zu bereiten? 

Waren es nicht die Scherflein, die 
bie und da geiammelt wurden, die 
hie und da aud) ein Opfer waren und 
einen Verzicht auf etwas Gewünſch— 
tes mit ſich brachten? 

Sa, ja, die Scherflein, aus ein- 
fältigen Herzen, mit dankbarer Ha:ıd 
gegeben, gligern und dort, weit, weit 
in der Ferne erfolgt der Refler und 
verbreitet einen flaren Schein, einen 
hellen Glanz. 

Wie glanzlo8 verjchwinden die 
heute verjchwendeten Millionen der 
Welt und vergehen mit der Welt, 
Wie glänzen dagegen die wenigen 
Scerflein, die wir auf Gottes Al— 
tar legen, in den feiten Mauern des 
Reiches Gottes. 

Was bringen fie ein? 

1. Das Wohlgefallen Gottes. Und 
der Herr jah gnädig an Abel und 
fein Opfer. 1. Moje 4, 4. Der Ebrä- 
erbrief zeigt uns, warum. Ebr, 11, 
4. Diejes Opfer war ein glikerndes 
Scerflein. Es wurde im ®lauben 
gebracht und fand Gottes Wohlge- 
fallen. 

Und der Herr roch den Tieblichen 
Geruch und ſprach in jeinem Herzen: 
„Ich will hinfort nicht mehr die Er. 
de verfluchen um der Menichen wil- 
len.“ 1. Moje 8, 21. Der Tiebliche 
Geruch kam nicht aus dem Opfer, 
jondern aus dem Herzen Noahs und 
erwedte Gottes Wohlgefallen. Glit— 
zerndes Scherflein. 

9, Die Liebe Gottes, Einen fröh— 
lichen Geber hat Gott lieb. 2. tor. 
6, 7. Dieje Liebe beweiit er: 

a) Indem er unſere Gebete erhört. 

Er läßt uns unfere Trutbühner 
alle leben, wenn die ganze übrige 
Ernte fehlichlägt. Er legt bejonderen 
Gegen auf die Sonntagdeier, oder 
was wir Ihm ſonſt mögen gejagt 
haben, Erhört er aber in anderer 
Weiſe, al3 wir gebetet, gibt er ein 
zufriedeneg Herz. 
b)Indem er zurüderitattet. 

Dabei gilt folgende Barole, Die 
der- Apojtel Paulus aufgeitellt hat: 
„Wer da färglich ſäet, der wird kärg— 
lid) ernten, und wer da jät im Se 
gen, der wird auch ernten im Ge- 
gen“. 2. tor. 9, 6. 

Der Herr Jeſus jagt: „Wenn du 
aber Almoſen gibit, jo laß deine lin— 
fe Sand nicht wiffen, was die rechte 
tut, auf daß dein Almojen verborgen 
fei, und dein Bater, der in das Ber: 
borgene ſiehet, wird dir’3 vergelten 
öffentlich.” Matth. 6, 3 und 4. 

Darum, Liebe Miffionsgeichiwiiter, 
laffet uns Gutes tum und nicht mü 
de werden; denn zu feiner Seit wer- 
den wir auch ernten ohne Aufhören. 
An jenem Tage, wo ums unfer Herr 
alle wird um fich verfammeln, iver» 
den wir Seine Sirone jehe:, ausge- 
legt mit bluterfauften Seelen. Wie 
werden jie glänzen! Wie wird es 
dann erfreuen, wenn es dann heißen 
wird: „Zur Errettung diefer Seelen 
halfen mit deine aliternde Scherf— 
lein.“ 

Es freut ſich mit euch auf dieſes 
Beifammenfein Euer Miffiosbruder 

A. Hübert. 
Reamington, Ontario, 
— Der Meine Afrika Bote, 







29. Hin, 


Liebe Lefer! 





Darf ich noch einmal mit einem 
Bittgeſuch fommen? Darf ich unfere 
Lage beichreiben und um Hilfe bit. 
ten, trotzdem e8 für mich eine große 
Demütigung bedeutet? Lieber Le, 
jer, ich hoffe, du veritehit mid), wenn 
man noch jo jung it (33 3.) und um 
Hilfe bitten muß, daß das nicht leicht 
ist. Mit Gottes Hilfe will ich's verju- 
chen. 

Wir famen mit der lieben Frau 
Eltern und Geihwiiter im Sabre 
1929 nad) Deutichland. Mein Bater 
und Geſchwiſter find noch alle in 
Rußland. Ob von ihnen noch wer 
lebt, wiſſen wir nit. Die Schwie- 
gereltern jamt Familie Tonnten 
franfheitshalber nidt nad) Canada 
und gingen nad) Paraguay. Wir fa- 
men im Jahre 1930 den 17. Febru- 
ar mutig und froh nad) Canada, ob- 
zwar wir uns nad) den lieben Unſri— 
gen fehnten. Nach fiebenmonatigem 
Ausſchaffen (beim Drejchen) wurde 
ich berzfranf. Die eriten ſechs Jahre 
fonnte ich noch im Haushalt etwas 
helfen, doch zwei Jahre liege id 
platt im Bett. Kinder haben wir 3 
8, 7 und 4 Nabre alt, die find, Gott 
jei dank, ſchoöͤn gefund. Schwer iit es 
fiir uns, daß meine I. Frau ausichaf- 
fen muß. Oft haben wir von einem 
eigenen Häuschen außerhalb der 
Stadt geiprodhen, dann braudten 
wir nicht immer die hohe Rente zah- 
len, Es iſt jchwer, ein billiges Quar- 
tier für eine Familie mit 3 Rindern 
für einen Kranken zu finden, Wun— 
derbar hat der liebe Gott einen Weg 
geebnet. Obzwar der Weg jehr jteil 
iſt, hoffen wir mit Gottes Beiſtand 
zum Biel zu fommen. 

An einem Sonntag hatten mh 
Beſuch. Es mahnte mich, ich follt 
bon unferem Vorhaben erzählen. Es 
gab fiir mid) eine große Aufregung, 
aber ich fonnte e8. Und wie froh wa’ 
ren wir, als der Mann jagte, er ge 
be 5 Dollar dazu und uns viel Mut 
zuſprach. Das gab uns befonderen 
Mut und Hoffnung, weil es aud) nur 
ein Armer iſt und um fein tägliches 
Brot kämpfen muß. Eine Bauſtelle 
haben wir uns ſchon faufen fünnen, 
aber zum Bau fehlt uns nod. Wir 
fagen allen ein herzliches Dankeſchön 
die uns jchon mit Gebet und Gaben 
unterſtützt haben, und hoffen daß 
ſich noch viele finden werden, die ein 
Herz dafür haben, wir bitten darıım! 
Wir haben bier in diefem Lande, eine 
aute Regierung, die ihre Arbeitslo- 
fen und Kranken aut unteritüßt, doch 
weil ich gleich im eriten Jahre unie- 
re8 Sierjeins franf wurde, befom- 
men wir feine Hilfe von der Stadt. 
Deshalb iſt e8 jo ſchwer für uns. 

Mit Gruß; 

Sohn Epp 

539 William Ave. 

Winnipeg, Man. 
Zionsbote und aud) andre deutliche 
Zeitichriften find gebeten zu fopie- 
ren.) 

(„Bas ihr getan habt einem mei- 
ner geringiten Brüder, das habt 
ihr mir getan.”) 

Ein Traum! 

Sc war in einer großen Beriamm- 

lung. Da wurde vom Ortsprediger 
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ein junger Mann aufgefordert, der 
* Berfammlung mit dem Worte Got- 
fe zu dienen. Er lehnte nit ab, 
fondern jagte zu Anfang ein engli- 
ſches Lied vor und e& wurde gejun- 
gen. Ich wunderte mid, wie das 
möglich fei, es ſei doch kein Englän- 
der zu ſähen. Da erwachte id. In 
den Zeitungen liejt man, dab in den 
Kirchen enaliich und deutſch gepre- 
digt wird. In der Stadt haben Die 
Engländer aud Kirchen, warum 
wird da engliſch gepredigt? Aber 
wenn jich ein Engländer jehen läßt, 
wird gleich engliich gepredigt, wenn 
da auch Deutjche jind, die nicht Eng- 
liſch verjtehen. Auf Begräbnifien it 
e8 was anderes. Wenn der Beritor- 
bene einen engliichen Nadıbarı hat 
und diefer zum Begräbnis kommt. 
Ich war auf einem Geburtsfeſte, da 

wurde deutſch gepredigt und geſun— 
gen. Der Hausvater erzählte ſeine 
Erlebniſſe. Er rief ſeine erwachſenen 
Mädchen, die kamen ſingen. und ſan— 
gen deutſch, das wollte nicht ſo recht 
gehen. Da ſagte der Vater: ſingt es 
in engliſch, das fönnt ihr bejjer, und 
wirflich fangen fie es beſſer. 

Eine Komiſſion iſt jhon ganz mü— 
de geworden von all den Denken und 
Suden nad) jchönen Liedern aus an- 
deren Büchern. Sieh da, d. Konferenz 
wählt eine neue Komiffion, die joll 
das Bud) fertig machen. Ob die esıg- 
liihe Mennonitengemeinden aus den 
Staaten, die ihre Delegaten aus un— 
feren mitgebrachten Gejangbücdern 
haben wir ungefähr 40 Jahren ge- 
fungen. Die Bergthaler werden wohl 
auch ſchon lange gejungen Haben. 
Nun auf einmal muß ein neues Bud) 
herausgegeben werden aus weldem 
gewiß nicht jo lange gejungen wer- 
den wird. Bald wird ein englijches 
Geſangbuch verlangt werden. 

Ein Leſer. 


Wie fteht es um meine Brüder? 


Zu allererit möchte 
werten Leidensbriüdern vom Lager 
Lechfeld“, Deutſchland, von 1922 
und 1923 einen Stoß geben. Sie fol- 
len mal etwas von jic hören laſſen. 
Würden ung fehr freuen, mal etwas 
bon euch zu erfahren. Ihr lieben 
Freunde, wir jpredhen oft von euch! 
Dann möchte ih allen geweſenen 
Lugower wiſſen lajjen, daß wir nod) 
am Leben jind. Auch die Tieben 
Dienftbrüder von Alt Berdjanst von 
anno 1907 bis 1908 habe ich nicht 
bergejien. Wenn wir abends jo allein 
find, denken und ſprechen wir oft von 
der guten alten Zeit und von eud) 
allen. 

Bir find recht einfam, denn die 
Kinder find nicht mehr zu Haufe und 
jomit ift es ziemlich ftille geworden, 
Petrus geht in Hillsboro, Kanſas, 
zur Schule, bereitet ji) vor für den 
Lehrer Beruf und Lena war einige 
Sabre in Detroit Mid)., gegenwär- 
fig iſt fie in Californien. 

Meine lieben Gefchwiiter umd 
Freunde, es beugt mich zu tiefer An- 
betung und Danfjagung, wenn id) 
daran denke, was für eine Gnade ung 
wiederfahren iit, das wir uns famt 
unferen Kindern als ein Brandt aus 
dem feuer gerettet worden find. Ha⸗ 
ben wir ſchon einmal gründlich dar 
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über nachgedacht, wie viel Dank wir 
unſerem Herrn und Meiſter ſchuldig 
ſind. Laſſet uns doch ſo leben, daß 
unſere Umgebung unſere Danfbar- 
keit erkenate. Ich glaube wir ſollten 
aus Dankbarkeit ehrliche Arbeiter 
und willig zahlen. Es gibt hier bei 
uns eine Klaſſe von Leuten, die ſa— 
gen, die Regierung ijt ums ein Le— 
ben ſchuldig. Sie wollen damit jagen, 
daß jie das Arbeiten nicht nötig ha— 
ben. Meine lieben Brüder, ich glau- 
be bejtimmt, für uns iſt Diejer 
Stand zu niedrig und wenn ich die 
Sache richtig beurteile, wird es die— 
jen Leuten eines QTages nod) mal jehr 
ungemütlich werden. 

Wollen ehrliche Arbeiter und wil— 
lige Zabler jein! 

Grußend, Euer im Herrn verbun- 

dener Bruder 
P. P. Wiens 
Enid, Okla. 


Achtung. 

Es laufen bei uns immer wieder 
Briefe ein, die die Schreiber offen 
laſſen und dann nur. 1 Cent oder 2 
Gent Poſtmarken auffleben, und fie 
willen nicht, daß wir dann immer 
das Fehlende doppelt bezahlen müſ⸗ 
fen. So lief auch heute ein Brief ein, 
der offen war und nur eine 1 Cent 
Poſtmarke hatte. Wir mußten 4 Cent 
zuzahlen. Vergeßt nicht, daß alle ae 
jchriebenen Briefe, ob der Briefum- 
ichlag geſchloſſen oder offen iſt, müſ— 
fen 3 Gent Boitinarfen haben. Nur 
gedrudte Sachen geben im offenen 
Briefe billiger. Editor. 


Winkler Bibelſchule Pniel. 





Werte Leſer! 

Der Winter mit feinen Segens— 
ſtunden ijt wieder beinahe veritrichen. 
Manchen Segen haben wir in diejem 
Schuljahr genießen dürfen. Mande 
bon den geweſenen Pnieljchülern 
werden vielleiht jchon nach einem 
Bericht aus der Schule gewartet ha- 
ben, dann entichloß ich mich, etwas 
aus dem Schulleben mitzuteilen. 
Der Herr hat uns ja die Gnade ver- 
lieben, daß unſer Schulhaus jekt 
nod) einmal jo groß iſt, als es bis 
jegt war. Diejes gibt uns auch viel 
Gelegenheit, mehr zu arbeiten. Wir 
haben nähmlidy einen großen Saal, 
den wir zum Singen, zur Morgen- 
andacht und ſonſtigen Zujammen- 
fünften gebrauden. Hier in dieſem 
Saal haben wir jeden Dienitag 
Abend Evangelifationsverjammlun? 
gen, welche von den Brüder: der 5. 
Klaſſe geleitet werden, Ein Bruder 
der 5. Klaſſe jtellt ein Programm 
auf, welches dann von den Schülern 
der Schule vorgetragen wird. Das 
Programm beiteht aus Liedern, Ge- 
dichten, Muſik, Zeugnilfen und eine 
Anſprache wird von einem Bruder 
gehalten. Diejes gibt den Brüdern 
der 5. Klaſſe Gelegenheit, ſich praf- 
tifch zu betätigen und auch die ande- 
ren Schüler befommen Gelegenheit, 
für den Seren zu zeugen. Doc der 
Hauptzweck diefer Verſammlungen 
iſt nicht unſere Uebung, ſondern das 
Verlangen der Schüler und der Leh— 
rer iſt, daß Seelen zum Herrn ge— 
bracht werden. Der Herr hat die Ar⸗ 


beit auch gejegnet, indem Er etlichen 
Seelen die Gnade jchenkte, daß fie 
Frieden finden konnten. Die Ber- 
jammlungen werden jehr rege be- 
jucht, jodaß der Saal gewöhnlich 
ganz gefüllt it. E38 fommen aud) 
foldhe, die ſonſt feine Verfammlung 
bejuchen. Es iſt dieſes eine Gnade 
bom Serrn, daß auch wir jeßt in der 
legten Zeit noch offene Türen für 
das Evangelium haben. Möchten wir 
die Gelegenheiten ‚recht ausfaufen. 

Mit den Aufgaben in der Schule 
geht e8 dem Ende zu. Die meilten 
Schüler find jegt jehr mit den Exa— 
men beichäftigt. Uniere 6 lieben Leh— 
rer haben auch viel Arbeit. Wir ba- 
ben in diefem Jahre gegenwärtig 
99 Schüler, eine Schweiter mußte 
vor Weihnachten zu ihrer Mutter 
zurüdfahren, da ihr Vater plößlid) 
itarb. Außer etlihen Ausnahmen 
find die Schüler alle ſchön geſund. 
Möge der Herr Gnade jchenfen, daß 
all die jungen Seelen in allen Bibel- 
ihulen wahre Segensträger für die 
Welt fein möchten. 

Ich grüße noch alle geivelenen 
Pnieler mit einem frohen Schüler- 
gruß. 





Hermann Voth. 
Wahrheitsliebe. 
Die Geſchichte iſt befannt, mie 
Georg Waihington als Knabe vor 


jeınei Water trat und befannte, da); 
er ein Obitbäumchen umgebauen bat- 
te, mit der Erklärung, id fann nicht 
lügen. 

Diejes Nihtlügenfönnen wünſcht 
man umpillfürlih zunädit allen 
Zeitungsichreibern, denn auch allen 
eınflußreihen Staatsbeamten. Das 
jollte bei Wahlen Mit in erſter Linie 
gefragt werden: Sit der Mann ehr— 
ih? Was iſt inbezug auf Somjet- 
rußland ſchon alles zujammengelo- 
gen worden, auch von ſolchen Zeitun— 
gen und Sournalen, die man ſonſt 
achtet? Aber auch iiber Deutichland. 
Wir heißen nicht alles gut, was dort 
geſchieht. ES iſt aber auch ſehr viel, 
jedenfall3 zum Zweck der PBropaganı- 
da, übertrieben und falſch dargeitellt. 
Da wird jehr viel von den Xudenver- 
folgungen in Deutichland mit Hun- 
derten von Umgefommenen gejchrie- 
ben, während durch alles diejes, was 
der Mob (Pöbel) dort angerichtet 
bat, und wogegen wir un auch ent» 
ſchieden erklären, nicht ein einziger 
Sude ums Leben gefommen iit. Es 
handelte ſich dabei hauptfählic um 
Gut und Geld. E3 iit gewiß veriverf- 
lid, daß in Deutichland und z. 2. 
in ®ien, Deiterreih Synagogen an- 
gezündet und zeritört wurden. Aber 
warum baben dieje jcheinbar entrü— 
iteten Zeitungsichreiber ſich gar nicht 
aufgeregt über die Chriitenverfol- 
gung in Spanien, durd die nicht nur 
fozufagen die ganze Bevölkerung um 
ihr Hab und Gut gebradt, die man 
aber mit dem durdaus lügenhafti— 
gen Namen „Loyaliſten“ bezeichnet, 
wohl fait alle Kirchen zerjtört und 
geihändet haben? Warum erlaubt 
man 3. ®. einer befannten Nadttän- 
zerin, deren bvollitändig nadtes Bild 
in den Zeitungen erſcheint, daß fie 
in Kirchen auftreten darf und für bie 
armen bedrängten Loyaliſten ver 
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ſucht, Mitleid und Unterſtützung zu 
erlangen. Warum hat man nichts 
dagegen gejagt, als 1936 in einem 
geordneten republifaniichen Staat 
diejer furchtbare Aufitand und damit 
ein Bürgerkrieg durch einen Gewalt» 
ftreid) in Scene gejegt wurde, Der 
jeinesgleihen in der Gejchichte jucht. 
Laſſet uns allezeit fir die Wahr- 
beit und wahrheitsliebende Perjonen 

einſtehen. 
A. Kröker. 


Ein Auszug 


aus einem Privatbriefe eines unſer 
öffentlichen Arbeiters, der mir viel 
zu Denten gegeben bat. 

Bas mir in legter Zeit befonders 
aufgefallen iſt, ijt dab unſer Publi— 
fum oder unjere Vordermänner in 
den verjchiedenen Ktorrejpondenzen in 
den Zeitungen nie, oder doch nur 
jehr, jellten, Stellung zu den Berich— 
ten der Board, der Prov. Komitees, 
zu den PBrotofollen der DB. V. oder 
fonjtigen wertvollen Artikeln, die un— 
jere Volksprobleme behandeln, neh» 
men. Man bat dod) entichieden feine 
Gedanken darüber! Es jällt feinem 
ein, mal eine öffentliche ſachgemäße 
Beſprechung anzuregen, oder liegt 
es an den Editoren? Man findet es 
auc nicht für notwendig, einmal von 
bürgerlihen Berjammlungen zu be’ 
richten, oder an der Stellung ganzer 
Diitritte ſachgemäße,  aufbauende 
Kritik zu üben. Ob die Meinung da 
iit, dab ſolches nicht in unſere Blär- 
ter gehört? Wer empfindet bein Le— 
fen dieſer Zeilen nicht, daß das alles 
nur zu wahr iſt? Fühlen wir nice, 
dab jold ein Verhältnis umjerjeits 
zu unſeren öffentlichen Arbeitern ih» 
sıen den Mut nehmen muß, ihre Zeit 
und Gaben dem Dienite an ums zu 
widmen? Denn dal; müſſen wir uns 
doch jagen, da die weitaus größte 
Mehrheit unjer Arbeiter, dieſe Ar— 
beit, den Dienit an unſerm Bolfe un— 
ter großen Entbehrungen, und oft 
verfönlihen Berluften ausüben, und 
wenn wir oft nicht die gewünschten 
Erfolge jeben, jo liegt das vielleicht 
an uns, an unferer Teilnabmslofig- 
feit, ja paflivem Widerſtand! 

Wenn wir eine Steuer entrichten, 
die auf der V. V. beſchloſſen wurde, 
dann find wir jchon geneigt uns ein 
Pluß zuzufchreiben, wo wir doc nur 
unſere Pflicht tun, denn die Beſchlüſ— 
fe der V. 2. find für mich nicht bin- 
dend, hört man oft genug jagen: „Ich 
beteilige mich ganz freiwillig daran!” 
Nein wir müffen uns fagen, wenn 
wir die beiten Männer aus unfrer 
Mitte wählen, fie bevollmädtigen 
auf den Konferenzen ımd V. V. Be: 
ſchlüſſe zu faffen, dann find dieje Be— 
ſchlüſſe fiir uns auch bindend, wenn 
fie vielleicht auch meiner perfönlichen 
Anihauuma entgegen find. Darin 
liegt gerade das Geheimnis des Er- 
folges einer ftarfen Drganilation, 
daß ſich alle Mitalieder ohne Wider- 
rede den Beſchlüſſen der Mehrheit 
fügen. Diejes ſchließt jelbit veritänd- 
lich eine offene, ehrliche Mritif nicht 
aus, fondern im Gegenteil, wird die- 
felbe von allen unfern Arbeitern ge— 
wünſcht und verlangt. Dieielbe ſoll 
ja die öffentliche Meinung wieder⸗ 
ſpiegeln. 

Gortſetzung auf Seite 15) 
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Das Lied einer großen Liebe. 


BI. 8. Barclay 











(Hortjegung) 


Der junge Künitler, dejjen Bilder 
im legten Sabre viel Aufſehen erregt 
hatten, jagte, indem es ſchelmiſch in 
jeinen leuchtenden braunen Augen 
aufblitte: „Nein, Ihro Gnaden! 
Sch bitte gehorjamit, von dem Auf- 
trag entbunden zu werden. Nur 
ein Mann wie Dandjeer wäre im- 
ſtande, Tommy Gerechtigfeit wieder- 
fahren zu laſſen. Ic will Ihro 
Snaden dafür einen andern Vor: 
ſchlag maden. Wenn Sie geitatten, 
will ich Sie malen, aber nicht im Gar- 
tenfoititm, jondern in dem ſchwarzen 
Sammetfleid und dem mit Diaman- 
ten verzierten Spißentud, das Sie 
geitern trugen. In der Hand follen 
Sie einen in Eilber gefaften alter- 
tiimlichen Kriitallipiegel halten.” 

Garth hatte die Gabe, feine Bilder 
in jo lebhaften Farben zu jchildern, 
da; man fie zu jehen glaubte und 
fie jofort wiederfannte, wenn man 
fie im nächſten Sabre in der Aunit- 
ausitellung entdeckte. 

„Da fommt Simmons, allem An- 
fchein nadı mit einem Telegramm“, 
rief die Herzogin. „Was mag nur 
wieder vorgefallen fein? Wer fann 
es erraten? Hoffentlich enthält die 
Depeiche eine intereflantere Nadı- 
richt als die bloße Mitteilung, es 
babe irgend jemand den Zug ber- 
fehlt.“ 

Unter atemlofem, geſpanntem 
Schweigen öffnete die Herzogin das 
Telegramm. 

Difenbar war es ein wirflicher, 
wenn aud) nicht freudiger Schreden, 
den fie beim Leſen empfand, denn 
fie wurde dunfelrot und fonnte an- 
fangs fein Wort hervorbringen. 
Jane ſtand ruhig auf, jah ihrer Tan- 
te über die Schulter und fehrte, nadı- 
dem fie Kenntnis von dem Inhalt 
des Telegranıms aenommen hatte, 
ſchweigend auf ihren Plat zurüd. 

„Das kommt davon, wenn man be- 
rühmte Sängerinnen als Freunde 
einladet”, faate fie. „Und doch hätte 
fie es nicht zu bereuen gehabt, wenn 
fie aefommen wäre! ch hatte eine 
wunderjchöne Berlenfette für fie be» 
ſtimmt, die viel mehr wert iit als das 
Sonorar, das fie für das Singen 
eines Liedes hätte beanipruchen kön— 
nen. Und welde Rüdfichtslofigfeit, 
noch im letten Augenblid abzufa- 
gen!” 

„Liebe Tante”, ſagte Nane be- 
fchwichtigend, „wenn die arme Velma 
plößlihb Anaina befommen bat, 
fönnte fie jelbit auf Befehl der Köni— 
ain feine Note fingen. Aus ihrem 
Telegramm ſpricht das aufrichtigite 
Bedauern.” 

„Ach was, ich bin überzeugt, das 
plötzliche Unmohliein iſt eine leere 
Ausflucht!“ erwiderte die Serzogin. 
„Mebrigens würde ich mir die Sache 
gar nicht jo fehr zu Serzen nehmen, 
wenn ich wüßte, mas ih nun anfan- 
gen foll. Lade ich da die halbe Graf 
ihaft ein, um Madame Velma zu 
hören, und nun läßt fie mich fo 
ſchmählich im Stih! Was Fönnte 


ih tun? Sie follte den „Rojen- 
franz” fingen; daran hatte ich nun 
einmal mein Serz gehängt und den 
Saal dementipredend dekoriert. 
Kannſt du feinen vernünftigen Nat 
geben, „Jane?“ 

Jane Champion ſaß, der Tante 
halb den Rücken zufehrend, mit über— 
einander geichlagenenen Firzen. Auf 
die Frage der Tante drehte jie fich 
langlam um und betrachtete fie einen 
Moment forſchend. Als fie in den 
ausdrucdsvollen Augen einen balb 
ärgerlichen, halb bittenden Blick ge- 
wahrte, hujchte ein Lächeln über ihr 
Geſicht, und fie ſagte freundlich: „Ic 
will an Velmas Statt heute Abend 
den „Roſenkranz“ fingen, wenn es 
dir redıt iſt, Tante.“ 

In den Zügen der Anmwejenden 
malte ſich Eritaunen, dem niemand 
Ausdrud zu neben wagte. Die Her— 
zogin war die einzige Perſon in der 
Beiellihait, die Jane Champion je- 
mals batte jingen bören. 

„Salt du das Lied?” fragte Ihre 
Gnaden, indem fie dad Telegramm 
und den Korb vom Tiſch nahın und 
aufitand. 

„sa“, antivortete Nane, „ich habe 
kürzlich Madame Blanche begleitet, 
als fie es einitudierte, und dafiir 
ſchenkte fie mir eine Abichrift.” 

„Gut, dann redine ich alio auf 
dich”, erwiderte die Herzogin. „Nun 
muß ic) vor allem der armen lieben 
Belma ein teilnehmendes Telegramm 
ſchicken, damit fie fich feine Sorgen 
madıt, ob wir den Abend wohl ohne 
fie überleben. Auf Miederjehen, 
meine Serridaften! Wir ſpeiſen 
pünftlich um acht Uhr, und um neun 
Uhr beginnt das Stonzert. Ronnie, 
wollen Sie mir den Gefallen tun 
und Tommy in den Saal tragen? 
Wenn er mich fortgeben ſieht, obne 
dab ich ihn mitnehme. fchreit er fo 
entjeglih, der arme kleine Kerl!” 

Mit diefen Worten fchritt die Her— 
zonin grabitätiich voran, offenbar 
vollfommen befriedigt von der Wen— 
dung der Dinae. 

„Das nenne ich mutig”, ſagte Mn- 
ra Nnaleby zu Nane, fobald Ihro 
Snaden den Rücken aefehrt hatte, 
„ich wiirde mich anbieten, dich zu be 
leiten, aber ich fann nur „Im Mond- 
fchein” und „Die drei blinden Mäu— 
je“ jpielen — beides mit einem Fin- 
ger.” 

„Und ich würde mich zur Benlei- 
tung anbieten, wenn Sie Laffens 
„Allerſeelen“ fangen, denn das jpie- 
le ich aanz ſchön mit zehn Fingern“, 
fante Garth Dalmaine. „Der „Ro- 
ſenkranz“ iſt mir au ſchwer. Es 
wird einem ja gruſelig zumute, wenn 
man nur die Noten anfieht. Es 
wimmelt da fürmlidh von Kreuzen, 
und faum hat man ein paar Tafte in 
Dur aeipielt, io löſt ſich wieder. alles 
in Mol auf. Nein, wahrhaftig, 
wenn es ſich um die Bealeitung des 
Roſenkranz“ handelt, muß ich wie 
der alte Pächter fanen, dem die Ser- 
zogin neulich zuredete, eine dritte 
Portion Pudding zu nehmen: „Ich 


fana mit dem beiten Willen nicht, 
Shro Gnaden.“ 

„Unfinn!” erwiderte Jane. „Sie 
fönnten mich vortrefflich begleiten, 
wenn es fein müßte. Es ijt aber 
nit nötig, da ih e8 am liebſten 
ſelbſt mache.“ 

„Beben Sie ſich aud; Rechenſchaft, 
wie ſchwierig es iſt, einen ſo großen 
Raum mit der Stimme auszufüllen, 
wenn man nicht ſtehen und die Zu— 
hörer vor ſich haben kann?“ fragte 
Garth Dalmaine ſichtlich beſorgt. 
Jane war eine beſondere Freundin 
von ihm, und der Gedanke, daß ſie 
ſich öffentlich blamieren könnte, war 
ihm im höchſten Grade peinlich. 

Dasſelbe feine Lächeln huſchte 
über Janes Geſicht, das darüber hin— 
geglitten, als ihr klar geworden 
war, die Tante hätte gerne, ſie ſänge 
an Velmas Statt. Sie ſah ſich um. 
Die Geſellſchaft hatte ſich zerſtreut; 
nur ſie und Dalmaine und Myra 
waren zurückgeblieben. Ihr klares 
Auge begegnete ruhig Dalmaines 
ängſtlich forſchendem Blick, und ſie 
antwortete: „Ich hoffe, es wird ge— 
ben. Die Afujtif des Konzertſaales 
iit ausgezeichnet, und ich habe meine 
Stimme aut in der Gewalt. Sie 
müffen wiſſen: in Paris habe ich das 
jeltene Vorrecht genofjen, von Ma- 
dame Marcheſis profitieren zu kön— 
nen, und feitdem babe ich mande 
Stunde mit ihrer ebenjo begabten 
Tochter mufiziert. Wenn ich mir 
diefe Foitbare Gelegenheit nur eini- 
germahen zu Nuten gemacht haben, 
follte ih meine Stimme zu gebrau- 
chen willen”. 

Myra war zu unmuſikaliſch, als 
daß der Name der berühmteiten 
Sängerin ihrer Zeit ihr viel geſagt 
hätte. Garth Dalmaine aber richtete 
ſich bo auf und fagte: „Nun wun- 
dert mid) allerdings nicht mehr, dab 
Sie bei der Ausficht auf heute abend 
fo rubig fein fönnen. Velma jelbit 
war eine Schülerin von Madame 
Blanche.” 

„Daher unfere Bekanntſchaft“, ent- 
neante Dane. „Ich kam heute bier- 
ber, um fie zu begleiten.“ 

„Aha“, faate Garth, „und nun 
bleibt auch noch das Singen an Ihnen 


hängen. Sie begleiten doch lieber, 
als daß Sie ſelbſt ſingen, nicht 
wahr?“ 


Wiederum glitt ein Lächeln über 
Janes Geſicht, und ſie antwortete: 
„sch ſinge eigentlich lieber, aber be— 
gleiten iſt nützlicher.“ 


„Natürlich,“ entgegnete Garth, „die 
meiſten Leute können ein wenig ſin— 
gen, aber begleiten können ihrer nicht 
viele,“ 

„Wie fommi es nur, Jane, daß 
die Serzogin dich niemals aufgefor— 
dert bat, uns etwas borzufinaen, 
wenn du fo guten Unterricht gehabt 
bait?” fragte Myra. 

„Da8 hat feinen beionderen 
Grund“, verſetzte Jane. „Wie du 
weißt, hat die Tante vor acht Jahren 
ihren einzigen Sohn verloren. Er 
war ein bübicher, begabter junger 
Mann, der wie ih vom Großvater 
die Liebe zur Mufif geerbt hatte. 
Während feiner Studienzeit ſteigerte 
ſich diefe Liebe zu folder Begeiſte— 
rung, daB er fie zu feinem Lebens. 
beruf erwählte. Einmal in ben 
Meihnachtsferien hätte er verſpro⸗ 
hen, bei einem Wobltätigfeitsfon- 


29. Ming, 


zert mitzuwirken, erfältete ſich Bei 
diefer Gelegenheit und jtarb furz 
darauf an doppeljeitiger Zungenent. 
zündung. Seither fann meine Tan- 
te nicht hören, wenn bon meiner Lie. 
be zur Mufif die Rede iſt. Das iſt 
der Grund, weshalb ich hier kaum 
je zu fpielen oder zu fingen wage,” 

„Warum tun Sie es aber aud) 
fonjt nirgends?“ fragte Garth Dal. 
maine. „Wir find oft da und dort 
miteinander zu längerem Beſuch ge- 
weien, und troßdem hatte ich feine 
Ahnung, dab Sie fingen.“ 

„Eigentli weiß ich es ſelbſt 
nicht“, amvortete Jane. „ch möchte 
— mit aller Ehrfurdt fei es gejagt 
— die Mufif beinahe mit dem Aller: 
beiligiten in der Stiftshiitte verglei. 
hen. Sie gewährt einem einen Ein 
bli ins innerjte Herz, wie man ihn 
nur wenigen geitattet, weil man den 
Vorhang nicht gern Tüftet.“ 

„Beute abend wird er gelüftet”, 
erwiderte Myra. 

„Es ſcheint jo“, antwortete Jane 
beinahe wehmütig. 

* 


Sünftes Kapitel. 
Vertrauliches Geheimnis. 


Die Schatten wurden immer län. 
ger. Die von ihren Ausflügen heim— 
fehrenden Bohlen umichwirrten 
krächzend die Wipfel der hohen Ers 
Ien, 

Es ging beinahe auf ſechs Uhr, 

Myra Ingleby ſtand auf und jag- 
te nähnend: „Leider muß ich der 
langweiligen Gefichtsmafjage wegen 
ſchon hinein. Am Tiebiten bliebe ich 
noch ein Stündchen in jo angenehmer 
Geſellſchaft; aber wenn ich die Maf- 
fage verſäumte, würde ich gegen 
Ende des heutigen Feſtes um minde- 
ſtens zehn Jahre älter ausjehen.” 

„Was fchadet das, wenn einem 
die Leute anſehen, wie alt man it?” 
fragte Jane. 

„Weißt du denn nicht, Tiebes Herz, 
daß es heißt, der Mann jei fo alt, 
wie er fich fühlt, die Frau aber jo 
alt, wie fie ausſieht?“ erklärte Myra 
der Freundin. 


„Sch fühle mich wie ein fieben- 


jähriger Junge“, jagte Garth. 
„Und Sie fehen aus, ald wären 


Sie ein fiebzehnjähriger Nüngling”, 
erwiderte Myra lachend. 

„Und in Wirflichfeit bin ich fieben- 
undzwanzig Sabre alt“, verfekte 
Garth. „Die Herzogin dürfte mid) 
alio ſchon etwas ehrerbietiger behan- 
deln.” i 

„Vielleicht täte fie das, wenn Sie 
fi nicht fo oft wie ein mutwilliger 
Nunge benähmen”, entgeanete Myra 
ſchelmiſch. „Webrigens war meine 
Demerfung bezüglih der Maflage 
nicht für Ihre Ohren beitimmt, jon- 
dern nur für Jane. Sie müllen 
mich im Serbit noch malen; danad) 
laffe ich mich nicht mehr maffieren 
und gehe ins Ausland, um nad eini- 
ger Zeit als ganz altes Weiblein von 
dort zurüdzufommen.“ 

Mit diefen Worten wandte fie den 
Freunden den Rücken und Ienfte ihre 
Schritte dem Haufe zu. 

„Wie allerliebit fie iſt“, ſagte 
Garth, indem er ihr mit bemundern- 
den Blicken nachſah. „Wieviel Wahres 
mag wohl an dem ſein, was ſie uns 
da erzählte?” 

Gortſetzung folgt) 
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Esdesnachricht. 


Unfer Vater Cornelius Richert 
murde geboren am 17. März 1861 
in dem Dorfe Waldheim, Südruß- 
Imd. Seite Eltern waren Johann 
Fihert und Maria, geborene Nad)- 


al. 
en jeinem 18. Lebensjahr nahm 
er teil am bibliihen Unterricht und 
murde auf das Bekenntnis feines 
Blaubens an den lebendigen Herrn 
meres Seilandes Jeſu Chrijti zu 
Pingiten im Jahre 1879 durd) die 
kalige Taufe in die Gemeinde der 
firhlihen Mennonitengemeinjchaft 
aufgenommen. 

Später begab er ji nad) Sagra- 
ʒwia, wo er bei Abraham Wall, 
Neuihöniee Nr. 2, in Dienit trat. 
Hier wurde er mit der Jungfrau 
Sara Wall, die ebenfall3 bei Abra- 
ham Wall diente, befannt und trat 
mit ihr im Jahre 1884 am 20. No- 
bember in den heiligen Stand der 
Ehe. Nachdem er 46 Jahre, 4 Mona- 
te und 10 Tage mit feiner Lebensge— 
fährtin Freude und Leid geteilt hat- 
fe, wurde jeine Gattin von feiner Sei- 
fe durch den Tod genommen. Diejes 
hen bier in Sasfatchewan. 

Dieier Ehe find 12 finder ent- 
ſproſſen, wovon ihm 4 (2 Söhne und 
9 Töchter) in die Ewigkeit vorange— 
gangen find. 

Am Sabre 1904 verlieg er Rup- 
land und jiedelte mit jeiner Familie 
über nach Canada, und wohnte in den 
Sahren 1904 umd 1905 bei Ro- 
ithern. 1906 jiedelte er im Diſtrikt 
Luill Lake, in der Nähe von Wat- 
tous an, wo er denn aud) die meiite 
eit feiner Wallfahrt zugebradt bat. 

Unität und flüchtig und voller Un- 
tube find die leiten Jahre feines 
Bitweritandes geweien. Beſonders 
in den legten 2 Nahren war er ab- 
wechſelnd leidend. — Am 7. Oftober 
nahm er von Schreiber dieſes Ab- 
ſchied und fuhr nach NRoithern. „Ich 
werde wohl nicht mehr lebendig zu- 
rüdfommen,” waren feine letten 
Borte, Hier in Roitbern, wo er bei 
dran Johann Fait in Logis und 
Kot war, erfranfte er am 12. De, 
zember 1938. Seine linfe Seite wur- 
de gelähmt, und jein Zuitand wurde 
fritiich. Sch wurde telephoniſch 
benachrichtigt und fuhr am 10. Janu⸗ 
ar d. J. nach Roſthern ihn zu befu- 
ben, und fand ihn etwas beſſer. Ich 
batte aber wenig Soffnung auf eine 
böllige Geneiung. Im Laufe meiner 
Unterredung öffnete er fein Herz 
weit nud jagte: „Gott hat Gnade 
walten lafien und mir das Rettungs- 
jeil gereicht, ich bin fertig zum Ge- 
ben.” „Diejes, Vater, iit für mid) ein 
groößer Troit”, ſagte ich beim Ab- 
ſchiednehmen zu ihm. Am 24. Janu- 
ar ſchlug jeine legte Stunde, Er gab 
um 4 Uhr 39 Minuten nachmittags 
feinen Geiſt auf und ging heim. Wir, 
die wir ihn überlebt haben, glauben 
feit, daß er mit einer Soffnung ent- 
lafen iſt, die auch über das 
Frab hinausreicht. 

Die Beſtattung fand am 28. Ja— 
uar bon der Mennonitenkirche in 
Roſthern aus ſtatt. Br. Rempel, Leh⸗ 
ter an der Bibelſchule und Fortbil- 
dungsſchule, Teitete die Feier mit 
dem Liede Nr. 510 Gefangbuch mit 
Roten ein. Er ſchilderte feine Erfah- 
Zung, die er mit Vater gehabt hatte 
während feiner Krankheit, und ſprach 


uns allen Worte des Trofteß zu. 
Bruder David Töws hielt dann die 
Zeichenrede über Pialm 39, 5—8. 

Bater hat jein Alter gebradht auf 
77 Sabre, 10 Monate und 7 Tage. 
Witwer gewejen 8 Jahre, 10 Monate 
und 4 Tage. Großvater geworden 
über 30 Großfinder, wovon ihm 4 
in die Emwigfeit vorangegangen find. 
Urgroßfinder hat er während feiner 
Wallfahrt 7 geiehen, welde alle am 
Leben find. 

Am Namen meiner anderen Ge- 
ſchwiſter möchte ich hiermit noch un- 
jeren herzlichen Danf allen denjeni- 
gen ausſprechen, die fich unjeres Va— 
ters in feiner letzten Zeit jo herzlich 
und liebevoll aufgenommen haben. 

Gerhard C. Richert. 
—Laut Bitte aus „Bote“. 


Saris, B. E., 








Den 2. und 3. Januar war in Sar- 
dis das Begräbnis von Nacob Bern- 
hard Krahn. Im. Auftrage feiner 
Witwe und Kinder werden ihren 
Verwandten und Freunden über das 
Abiterben und dem Begräbnilje des 
Gatten und Vaters folgende Mittei- 
lungen gemadt. — (Der Unterzeid)- 
nete trägt die Schuld an der Ber- 
jpätung diefer Meldung, da er be- 
ſtändig auf Reifen iit und die Notizen 
nicht zur Sand hatte.) 

Der veritorbene Brudter, Jacob 
Bernhard Krahn, wurde den 11. 
Juni 1881 in Rofenbad; auf dem 
Fürſtenland, Rußland geboren, wo— 
ſelbſt er auch ſeine Jugendjahre zu— 
gebracht hat. 

Den 16. Jan. 1903 fand er in 
Eliſabeth Neufeld, Einlage, feine 
treue Lebensgefährtin, mit welcher 
zufammen er ſich in Grigorjeivfa eine 
Seimat ihuf, mo fie vereint den 
Kampf des Lebens und des Glau- 
bens fämpften, bis fie 1924 Heim 
und Seimat verlaſſen mußten, um in 
Canada neue Lebensmöglichkeiten zu 
ſuchen. 

Sie kamen zuerſt nah Altona, 
Man., wo fie ein Jahr verweilten, 
um dann nadı Young, Sask. zu 
ziehen, um fich dort ein neues Heim 
zu ſchaffen. Daſelbſt haben fie 9 
Sabre gewohnt, um dann nad) Grün— 
tal, Man., überzufiedeln, wofelbit fie 
4 Sabre zugebradyt haben, Durd) 
ein Serzleiden wurde bier aber die 
Geſundheit des Meritorbenen ge- 
ſchwächt, infolgedeifen fie dann jett 
vor einem Jahre hierher nad) Sar- 
dis famen, um ſich zu erholen. Doch 
war die Krankheit wohl ichon zu weit 
borgeichritten, um bier Geneſung zu 
finden. Vielmehr verichlimmerte 
fi) das Leiden und im Juli batte 
er einen ſchweren Anfall von SHerz- 
ſchwäche, von dem er fich aber noch 
wieder erholte. 

Nachdem er am Weihnachtsfeſt noch 
dem Gottesdienſte in der Kirche bei— 
gewohnt und auch ſonſt im Kreiſe 
ſeiner Familie ſich des Feſtes erfreut 
hatte, verſagte am Mittwoch, den 
28. Dez. morgens, die Tätigkeit ſei— 
nes Herzens und große Schmerzen 
ſtellten ſich ein. Des vielen Schnees 
halben war es nicht gleich möglich 
ben Arzt an das Krankenbett zu be— 
fommen, doch ſpät abends fonnte ber- 
felbe dod) noch zum Patienten gelan- 
gen und wurde bon den Angehöri- 
gen aufs Neue die Hoffnung auf 
Befferwerden gehegt. Doch der 


Kranke jelbit äußerte beitändig bie 
Weberzeugung, daß feine Stunde ge 
ſchlagen und der Meifter ihn rufe. 
— Ind er folgte frohen Herzens 
diefem Rufe. Fortwährend jagte er, 
daß er nicht nur bereit fei, jondern 
aud fi) von ganzem Herzen freue, 
heimgehen zu dürfen. Er tröjtete 
jeine Gattin, ermahnte feine Kin— 
der und jandte den fernen Finder 
Grüße. Mit feliger Zuverſicht gab 
er fi) in Jeſu Erbarmen, bat den 
Herrn um ein fanfte® Sterben und 
nahm berzlid; Abjchied von feinen 
Lieben. 

Am Donnerstag, den 29. Des., 
um Mittag, itellten fi) wiederum 
heftige Schmerzen ein. In tiefer 
Ergebung hielt er geduldig Itille. 
Um 2 Uhr, als der Arzt eben wieder 
an jein Lager trat, legte er fich zur 
legten Ruhe zurecht mit den Worten: 
„Wir ſehen uns wieder!" Sein Ge- 
bet um einen leichten Tod war er- 
hört: ohne ſchwere Todeskämpfe war 
er eingegangen zur Ruhe der Kin— 
der Gottes. 

Sein irdiih Heim in Sardis blieb 
unbollendet, doch noch furz vor jei- 
nem Tode hatte er gejagt: „Sch hab’ 
ein ſchönres Seim, bon Gott er- 
baut.” — Möchte feine Ermahnung 
an feine Rinder, Freunde, Nachbarn, 
nad) der Krone des Lebens zu jtre- 
ben, fich erfüllen und mödte in uns 
allen der jelige Tod des lieben Bru- 
ders und fein frober Hingang zum 
Seren die Sehnſucht nad) der Hei— 
mat der Seele droben im Licht groß 
und größer werden. 

Der Verſtorbene hinterläßt feine 
trauernde Gattin, 3 Töchter, 2 Söh- 
ne, 1 Schwiegertochter, 1 Schtwieger- 
john und 2 Brüder mit ihren Fa— 
milien. 2 Töchter und ein Sohn find 
ihm in die „Heimat“ borangegangen. 

Das Begräbnis fand den 2. Yan. 
ftatt. Als Tert diente das Wort Je— 
fu: „Weine nicht!” Luk. 7, 13. 

Die Totenfeier verzögerte ich, 
weil eine Tochter, Maria, auf dem 
Wege von Winnipeg hierher zum 
Pegräbnis war. Abftürze von La- 
winen hatte das VBahnbett im, Gebir- 
ge verſchüttet und infolgedeifen war 
eine große, unbeitimmte Zugverfpä- 
tung eingetreten. Da der Zug noch 
viel fpäter als zulett gemeldet ein- 
treffen follte, fo wurde die Begräb- 
nisfeier geſchloſſen, Die Leiche aber 
in der Kirche belaſſen. 

Statt morgens einhalb fieben Uhr 
traf die Erwartete 12 Stunden ſpät, 
am Abend endlich ein. E8 war ein 
an Schmerzen reiches Wiederfehen! 

Den 3. Januar wurde vormittags 
num in Gegenwart auch der einge- 
troffenen Tochter noch wieder ein 
Pegräbnisgottesdienit gehalten und 
die Leiche dann auf dem Sardis 
Friedhof beitattet. 

Eine andere Tochter und ihr Gatte 
in Minnipeg wohnhaft, fonnten dem 
Pegräbnis des Vaters nicht beimoh- 
nen. 

Der Herr jei allen Trauernden ein 
liebreicher Tröſter; er trodnet die 
Tränen, er heilt die wunden Serzen. 
„Weine nicht!” — 

N. W. Bahnmann. 


Britiſch Columb, 








Ich komme diefe8 Mal mit einer 
Trauerbotihaft. E38 hat dem Herrn 
über Zeben und Tod gefallen, ben 


lieben Br. Peter Pätlau, der wohl 
bor zwei Nahren von Manitoba mit 
feiner Yamilie hierher fam und fi 
bier anſäſſig madte, durd; den Tod 
aus dem Kreiſe jeine® Familien- 
lebend zu nehmen. Der göttliche 
Ratſchluß hatte ja auch feinem Leben 
Ziel gelegt, wenn wir jelbiges auch 
nicht immer gleich verftehen können. 
Im Spätherbit jtellte fich mit einmal 
ein Leiden ein, welche am Anfange 
nicht jehr beachtet wurde, welches ° 
aber immer mehr zunahm, jo daß 
er ſeit Weihnachten ſchon ans Bett 
gebunden war. Donnerstag, den 
2. März wurde feinem Leben als 
Biel gefegt. Sein Leiden war Ma- 
gen und Leberfrebs mit Wafferfucht 
gemifht. Hatte nicht große Schmer- 
zen, fühlte ſich aber fo ſchwach und 
müde, und nachdem der Arzt jegliche 
Hoffnung auf Gefundwerden aufge- 
geben hatte, jehnte er ſich nad) der 
Ruhe, die dem Volke Gottes nad) 
Ebr. 4 verheißen ift. Sein Gehurts- 
ort war Südrußland im Dorfe Bur- 
walde in der Altfolonie. Sie wohn- 
ten zulegt aber, ehe fie auch auswan⸗ 
dern durften, auf der Anfiedlung 
Arkadaf. Haben da auch recht Schiwe- 
res erfahren müffen in ihrem Leben, 
in einem Jahre wurden ihnen drei 
große Söhne durch den Tod genom- 
men. mei von den jüngeren, einer 
14 Sabre alt und der andere 17 
Nahre, ertranfen zugleich, indem fie 
fi) zu früh aufs Eis begeben hatten. 
Der dritte ältere jtarb bald nachher 
an einer tötlihen Krankheit (ſchwar⸗ 
ze Poden). Es hatte ſich auch bei 
ihnen beiwahrheitet, ſo wie e8 in je- 
nem Liede heißt: „Er ſchlägt zu man- 
hen Stunden, In ihre Seele Wun- 
den; Und heilt doch ihr verwund'tes 
Herz.“ Der Heimgegangene hatte 
auch ſchon das bibliſche Alter erreicht, 
war etwas iiber 71 Jahre alt gewor- 
den. Er hatte auch die Gnade, Je— 
fum als den Sündenheiland ſchon vor 
35 Jahren fennen zu lernen, und 
ihn im Glauben auf- und annehmen 
zu dürfen. Sie wollten am 1. Ya- 
nuar dieſes Jahres ihre goldene 
Hochzeit feiern, find aber nicht dazu 
gekommen. Unter großer Beteili- 
gung, fo daß unfere Kirche kaum alle 
faffen fonnte, wurde die entieelte 
Leiche Sonntag, den 5. März, dem 
Schoße der Erde übergeben. Gleich 
zu Anfang wurde vom Chor das Lied 
gefungen: „Mein Heim fo fchön.” 
Es ift diejes von Herzen gefommen 
und e8 geht auch zu Herzen. Dann 
folgte eine Anſprache von Br. Kat. 
Sarder nad; 2. Kor. 5, mo befonders 
darauf hingewieſen wurde, daß mir 
alle jterblih fih. Vom Unterzeich- 
neten wurde da8 Wort nah Offb. 
14, 13 gelefen, und etliche Bemer- 
fungen darüber gemacht, welche zum 
Troite der Hinterbliebenen, aber auch 
als eine Ermahnung für uns dienen 
follten. Bon Br. $. Did wurde noch 
da8 Wort nad Dffb. 21, 3—4 ge- 
Tefen, welches auch zum Troſte dienen 
follte, und das Familienderzeichnis 
vorgelefen. Auf dem Friedhofe ſprach 
Br. 3. Thießen, der gerade in Nar- 
rom anweſend war noch tröftliche 
Worte nad) Phil. 1, 21. Der Ber. 
ftorbene Hinterläßt, fo viel mir be- 
fannt, außer feiner lieben Gattin 
und Rindern, bon denen eine Tod. 
ter in Manitoba wohnt, auch noch ei- 
nen Bruder und eine Schweſter in 
Manitoba. Kor. Neufeld. 











Erlebt 


Bon ©. Briefen, 
Gem, Alberta. 


Ungefähr am 20. September 
1922 wurde der Befehl der roten 
Machthaber in Moskau befannt ge- 
geben, daß die junge Mannſchaft des 
Geburtsjahres 1901 ſich ein jeder in 
feiner Kreisjtadt dem Kriegsdepart- 
ment des SKreisamtes jtellen jollte, 
um für ungefähr 2 Jahre in die Rei- 
ben der „jiegreihen“ roten Armee 
eingereiht zu werden. Nad) der Re- 
volution und den Wirrwarren des 
Bürgerfrieges war diejes die erjte 
regelrechte, nad) gewijjen Gejegen 
fejtgelegte Einberufung der Jung- 
mannjchaft zum Dienjt fürs Vater— 
land, Gie wurde in ganz Rußland 
durchgeführt, ohne Unterſchiede zu 
machen in Nationalität oder reli- 
giöje Gemeinſchaft. Wir Mennoni- 
ten hatten als Bolf feine Sonder- 
rechte mehr und wurden mit allen 
gleich behandelt. Zwar war vorher 
eine gewijje Einteilung gemacht wor- 
den, die aber gewijje Volksklaſſen 
betraf, das heißt, die Bourgeoifie- 
finder (Kinder der früher Reichen) 
jollten nur Dienjte im Rüden der 
Armee (Tylowiki) verrichten. Gie 
follten in den wirtſchaftlichen Zweigen 
der Armee, in Hofpitälern, in Pfer- 
dezüchtereien oder bei Wegebauten 
verivendet werden, während die Söh— 
ne der Werftätigen (der Armen) ge- 
würdigt wurden direkt in die rühm- 
liche rote Armee, die Beichügerin der 
Revolution, eingereiht zu werden 
(Strojeivyje). In dieje zwei Klaſſen 
hatte man aud) alle Söhne der Men- 
noniten eingeteilt, je nachdem ihre 


Väter Reichtiimer bejejjen hatten 
oder nicht. 
Als gehorjame Bürger unferes 


Reiches verfammelten fi) eine gro- 
be Anzahl Sünglinge unſeres Vol- 
kes der beiden Wollojten, Halbitadt 
und Gnadenfeld, in der Stadt Groß- 
Tokmak und wurden am 26. Sept. 
von einer ärztlichen Kommiffion, die 
dem Militäramt unterjtellt war, be- 
jihtigt. Die geſundheitlich Untaug- 
lien wurden entlaſſen, während die 
Gefunden, von der Gruppe der zum 
altiven Dienit gewürdigten, je nad) 
Maß, Gewicht und Struktur jofort 
für die drei Arten der Armee: In- 
fanterie, Artillerie oder Kavalerie be- 
ſtimmt wurden. Weil ich einer diejer 
Gruppe war, weiß ih nichts über 
die Einberufung und Dienitbejtim- 
mung der erjten Gruppe der klaſſiſch 
Rechtlojen zu jagen. Habe nur jo- 
viel erfahren, daß fie jpäter ausge- 
hoben wurden und in verjchiedenen 
Abteilungen wie oben erwähnt ge- 
dient haben. 


Wieviele ſich eigentlihh zur Be— 
fihtigung ftellten, fonnte ich nicht in 
Erfahrung bringen, die Zahl derer 
aber, die als dienftfähig befunden 
und in die Armee eingeichrieben 
wurden, betrug 80 Berfonen, davon 
in die Abteilung der Infanterie 46, 
in die der Kavallerie nur einige, die 
dann auf deren Geſuch in die Ar 
tillerie übergingen, die Zahl diefer 
auf 34 erhöhend. Dieje wurden ein- 





quartiert zum Teil in leer ftehenden 
Wohnhäufern oder aud) in der Mili- 
tärfaferne, bis die Ortsbejtimmun- 
gen der Refruten getroffen jein wür- 
den. Ein jeder aber wurde jdhon 
als Soldat der roten Armee betrad)- 
tet, befam jeine 2 Pfund Schiwarz- 
brot und eine gewiffe Nation Suppe 
und Grüße täglid; aus der Küche. 
Die VBormittage wurden mit leichten 
Arbeiten auf dem Hofe der Slajerne 
und die Nachmittage mit Unterricht- 
itunden von Seiten der politischen 
Abteilung der Armee ausgefüllt. 
Dies währte bis zum 6. Oftober. 


Als wir Mennoniten erjt nad) 
einigen Tagen zum vollen Bewußt - 
jein deffen, was eigentlich geſchehen 
war, famen, entitanden in manchen 
von uns Fragen: „Wie it es eigent- 
lich, find wir nicht wehrlos? Hatte 
die Regierung ein Recht, und ohne 
iveiteres in die Armee einzureihen ? 
Genießen wir als Volk nicht mehr 
unjere Sonderrechte?“ — Niemand 
hatte darnach gefragt. Auch war 
es feinem von uns in den Sinn ge- 
fommen gegen da8 Tun der Regie- 
rung zu protejtieren. Na, vielmehr 
jagten einige ganz frei heraus, daß 
fie von der Wehrlofigfeit nicht3 mehr 
wiſſen wollen, als einfache Sanitäter 
zu dienen, ſei doch erniedrigend, nein 
dabon wollten fie nichts wiſſen. Sie 
rilien die Mehrheit mit fih. Die 
Andersgefinnten feufzten und ließen 
alles über fich ergeben. Wo jollte 
aud Hilfe gefunden werden? Alle 
Ordnungen waren zertrümmert, die 
Ihredlide Hungersnot noch nicht 
überjtanden; man war froh wieder 
Brot genießen zu dürfen... Zum 
Teil ficherte der Dienſt in der roten 
Armee Brot und Kleider. Die wirt- 
Ihaftlihen Verhältnifie zu Haufe wa- 
ren ſehr ſchlimm. Manche waren 
Flüchtlinge. Der ins Leben hinein— 
gehende junge Mann wollte ſelbſtän— 
dig werden, hatte aber feine Gelegen- 
beit und nirgends einen Salt. So 
fam e8, daß viele gerne in den Dienit 
gingen und fi feine Rechenſchaft 
darüber gaben, ob fie damit das von 
den Bätern ererbte Gut der Wehr- 
lofigfeit mit Füßen traten oder nicht. 


Genug, man madte fih Stim- 
mung, und jo dampften dieje 80 
Mann am 6. Oktober abends von 
Groß ⸗Tokmak ab, dem ſchönen Kau- 
fafus zu, waren fie doch alle der 37, 
(Nowotſcherkaskoj jtrelfomoj) Divi- 
fion einverleibt, die ihren Hauptſitz 
in der Stadt Pjatigorsf hatte. Die 
Artillerie diefer Heeresmacht jtand 
im näditen Städtchen, Eifentuty, 
wohin die 34 Mann, die für diejen 
Teil beitimmt waren, fuhren, wäh— 
rend die andern 46 wie folgt verteilt 
wurden: 22 in das 110. Infanterie- 
regiment und 22 in die Verbindungs⸗ 
abteilung, beider Sitz in Pjatigorsk 
(die Stadt der 5 Hügel) und 2 Mann 
in der Abteilung der Bahnbrecder 
derjelben Divifion in Kiſlowodsk 
(faure Waffer). Alle diefe Städte 
waren mit der Stadt der Mineral- 
waſſer (Mineralinye Wody) in einer 
Reihe die beiten und ſchönſten Kurorte 
Rußlands, mit natürliden Heilquel- 
len, beißen Scmefelbädern und 
großen Seilanftalten. Alle dieſe 
Anitalten waren in der Zeit des Krie⸗ 
ges und der Revolution vernachläſ⸗ 





Alennonitiihe Rundſchau 


figt, manches zerfallen, die PBarfan- 
lagen voller Unfraut. Doch mit dem 
Auffommen der Neuen Oekonomi— 
ſchen Politik (NEB) Lenins im Früh— 
jahr 1923 wurde alle wieder in 
Stand gejegt und noch im jelben 
Sommer famen ganze Züge von Kur» 
gälten, meiitens aus Mosfau und 
Betrograd, die neue ruffiihe Ariito- 
fratie (höhere Beamte der fommuni- 
jtiihen Partei). Viele Naturichön- 
heiten umgaben dieje Pläße, die ganz 
nahe an die Gebirge hinanreichten. 
Das weiße Haupt der höchſten Berg- 
ipige des Elbrus war immer zu je- 
ben, ein eiviger Zeuge der verichien- 
den Zeiten. Nun regierten die Ro— 
ten. Hier berrichte Ordnung, die 
Autorität des Menſchen galt etwas, 
bier war Friede, aud) unter den ver— 
ſchiedenen Klaſſen der Menſchen. Der 
Bürgerkrieg hatte hier nicht gewütet. 
Man durfte hier mehr frei jein, durfte 
jein Recht behaupten.... Später kam 
alles anders... 


Weil ich einer der Nrtilleriiten 
war, will ich mehr von diefer Gruppe 
berichten, die in dem Städtchen Ej- 
jentufy in den Säufern der Koſaken 
einguartiert ivaren. War das aber 
enge und flein. Ein Zimmer das 
ganze Haus, ausnahmsmweife mehr. 
In der Ede jtand der große gemau- 
erte Dfen (Pitih). Darauf rubte 
die Familie in der Nacht. Die Ein- 
quartierung mußte entiveder auf einer 
Holzbanf oder direft auf Mutter 
Erde jchlafen. Ein befonderes Haus 
hatte jogar ein Erdgeſchoß, aud mit 
einer Pitſch. Dieſes Zimmer durfte 
id) mit noch 4 Nlan.eraden teilen, und 
weil wir bier jtet3 nur unter uns 
waren, bildete e8 bald unfern Ver— 
jammlungsplag. Die Ruſſen jagten 
jpäter, dort haufe der Stab der Men- 
noniten. Wir nannten den Ort ein- 
fach „Keller“. 


Hier bildeten wir eine neue Ab- 
teilung (rotta) Nowobranzy und 
wurden bon unſerm Kommandeur 
täglich auf Arbeit oder auf den Erer- 
zierplag geführt. In dieſer Zeit 
jegte hier das Regenwetter ein. Tiefer 
Dre in den Straßen. Die meijten 
bon uns hatten nur Solzfandalen an 
den Füßen. Trotz aller Bitten und 
BVoritellungen mußten wir durch did 
und dünn, oft den ganzen Tag im 
Regen. Auch ſonſt war die Kleidung 
nur jehr dürftig, weil man bon zu 
Haufe nur wenig mitgenommen und 
nichts Neues bisher befommen hatte. 
Auch die Kojt war nur mager, Man 
fonnte wenigitens fatt effen. Eine 
Abwechſelung war hin und wieder ei- 
ne Mahlzeit vom Tijche der Gajtge- 
ber. Im Großen und Ganzen war 
die nadte Wirklichkeit des Soldat- 
fein in der roten Armee jehr pro- 
ſaiſch. Bern von der Heimat, ge 
trennt von den Lieben, in einer Um. 
gebung, die nicht nach Gott fragte, 
die feine höheren Ideale hatte, mit 
der im Herzen erivadhten Sehnſucht 
nad) den jonntäglichen Gottesdien- 
iten, nad) allem, was unferm $er- 
zen eigen war, entitand in vielen 
das Verlangen nad) etwas Anderem. 
Man dachte an unfere Väter, an un- 
fere menn. Sonderlehren, an die Leh- 
ren Jeſu Ehrijti und kam aud auf 
die Wehrlofigkeit. Man fing an ſich 
zu fragen: Iſt e8 recht, dab wir alles 


29, 5 


fo haben gehen laſſen? Daß wir 
feinen Verſuch für ſolche St 
gemacht haben? Das menn. Gewiſ. 
ſen erwachte. Man fing an nad) We, 
gen zu ſuchen, doc) lieber als Sani. 
tär zu dienen. Es war dies 

fein bewußtes Erkennen, daß wir alg 
Ehrijten, als Jünger Jeſu nicht Ge, 
wehr tragen dürfen. Man hatte in 
jeiner Unwiſſenheit auch wenig bih. 
liihen Grund. Es war vielmehr die 
Erfenntnis, da es fic einen Men. 
noniten doch nicht ziemt, in einer af 
tiven Heeresmacht zu dienen. Was 
würden Vater und Mutter dazu fa: 
gen? Mennoniten, und auch gute 
Mennoniten wollten wir jein und 
bleiben. Auf alle Fälle, Nur zwei 
bon uns, ihre Namen fönnte ich nen. 
nen, warfen alles iiber Bord und 
trennten ji von uns, Sie unterla 
gen dem Einfluß des Kommunismus, 


Sin und ber drangen Nachrichten 
durd), dag man in der Heimat be 
mübt jei, bei der Regierung einen 
Erjagdienjt auszuwirken. Man ſprach 
aud) wieder von der Foritei. Uns 
wäre jchon alles lieb geweſen, nur 
fort von hier. Am 21. Oft. reichten 
4 der jungen Männer auf eigene 
Fauſt eine Bittichrift bei der Heeres. 
leitung ein mit der Bitte, jie vom Mi. 
litärdienjt zu befreien. Sofort be 
zeichnete ınan jie als Konterrevolu— 
tionäre, doch mögen wohl in der Zeit 
auch ſchon Geſetze über Befreiung vom 
Kriegsdienite auf Grund der religiö- 
jen Weberzeugung entitanden jein; 
man behandelte jie wie früher umd 
verſuchte mit Stillichweigen dieje Re 
gung eined Teiles der Rotarmilten 
zu übergehen. Bald erfuhren mir 
auch, dat ſolche Gejeke ſchon ereitier- 
ten, jogar injofern, dab ſchon Die 
nende, die während des Dienites zu 
der religiöien Weberzeugung kom— 
men, nicht die Waffe zu führen, dann 
das Recht haben mit einer Eingabe 
an das Volksgericht ihren Yall zur 
Enticheidung zu bringen. 


(Fortſetzung folgt) 
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Man büte fib vor Nababmungen! 
— Achter auf die rote Schußmarke 
auf jeder Flaſche! 
dei pro Flaſche 35 Ets. portofrei 3 für $1.00 


Grohe 60 Ets 
Berlange Katalog. — Anenten geindt. 
THE GILEAD MFG. CO. 


m College Ave. - Winnipeg, Canada 
nn ————[— 
Neueſte Nachrichten. 


— Muſſolini hat in Rom eine 
Rede gehalten, in der er die Welt 
warnte vor einem Vertrag, der gegen 
die Rom-Berlin Achſe gerichtet jei, 
denn derjelbe wiirde von den totalitä- 
ten Reichen entiprechend beantivortet 
werden. Er hieß Hitlers Auftreten 
in Mitteleuropa gut und dem rite- 
reife Europas entſprechend. Jugo— 
Hawien und der Adriatif jei aber in 
Holiens Intereſſenaffaire, das wohl 
für Hitler beitimmt war. Dann jag- 
te er, dal; ichon im Dezember Italien 
Frankreich jeine Forderungen unter- 
breitet habe, das aber von Frankreich 
geheim gehalten ſei, ja der Welt falſch 
borgeitellt sei. „Stalien verlange 
Zunis, Djibute, das Ende der Eijen- 
bahn in jein afrifaniiches Imperium 
und Teil am Suez Kanal, und die 
Forderung müſſe erfüllt werden, an- 
dernfalls lönne zwiſchen bleiden Rei- 
den jold; eine Kluft entitehen, die 
nicht mehr gut zu machen werde fein. 

— Ron London kommt die Nadı 
richt, daß der frühere Auslandsmini- 
ter Anthony Eden feine Forderung 
erneuert habe, dal eine Kabinet aus 
allen Parteien gebildet werden müſ— 
, um der heutigen Lage gewachen 
zufein. Wie's jcheint, wird England 
die Seerespflicht einfiihren. 

— Rinnipeg hatte Sonntag den 
136. Tag erreicht ohne einen ſchwe— 
ren Unglücsfall melden zu müſſen, 
als Großſtadt ſteht Winnipeg dadurd) 
an eriter Stelle in ganz Nord-Ame 








Mehr Eneraie für nervös 
ie, abasipannte Männer 
und Frauen 


Nuga-Tone ijt reich an Zinkphosphid, 
der koitbaren chemiichen Verbindung, 
weiche verfügbaren Phosphor liefert, das 
Element, das für jtarte, kräftige Ner- 
ben jo nötig ift. Medizinischer Phosphor 
wird von ersten verordnet, um gereig⸗ 
te, erregte, ſchmerzende Nerven zu lin⸗ 
dern und zu beruhigen. Es ijt eine wert» 
bolle Medizin bei Nerbenzuftänden, die 
em ftändiges Gefühl der Ermüdung und 
Ühgeipanntheit verurjachen. 

Dieſes ausgezeichnete Präparat ent» 
Alt auch eine Eiſenform, welche nützlich 

t Erzeugung reichen, roten Blutes für 
ufbau feiterer, gejunderer Muskeln und 
Biederheritellung von Farbe und Fülle 
für bleiche, dünne Gefichter ift, wenn 
Dur einfache Blutarmut verurjacht. 

rdem enthält NugasTone andere 
Bertvolle Medizinen. Beginnen Sie heu— 
ft, Nuga-Tone zu nehmen und beadten 

‚wie Blut und Nerven belebt wer— 

- Bon allen Drogijten für nur einen 

lar für eine einmonatige Behandlung 
berlauft. Geld zurüd, wenn Sie nicht 
zuftieden find. 


für Veritopfung nehmen Sie—Ugas 
das ideale Übtührmittel. 60c. 
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Menmnonitiſche Rundſchau 


rikak. 

— Bon Ottawa kommt die Nad)- 
richt, daß die Regierung jegt ihren 
Plan dem Patlament vorlegen will, 
der eine 60c-Anzablung auf Weizen 
vorjieht, und dann eine weitere Ern- 
teverjicherung durchführen will. 

— Francos Truppen gehen jtarf 
vor, ohne bejonderen Widerjtand zu 
finden. Madrids Fall wird jeden 
Moment erwartet. Die republifa- 
niſche Regierung verjucht noch einen 
Frieden mit Ehren abzuichließen, 

— Mdolf Hitler, Deutſchlands 
Führer hat nadydem er Böhmen und 
Mähren als Broteftorat ins Deutiche 
Reich eingefüiat, das Wroteftorat 
laut Vertrag über Slowafien über- 
nommen, legte Woche noch Memel 
zuriick ins Deutiche Neich eingeglie- 
dert, das durch den Verjailer Vertrag 
Deutichland entriſſen und Litauen 
gegeben wurde. Dadurd bat er die 
Kontrolle über den Baltiichen See 
in jeinen Händen, und von Memel 
aus fann er auch Rußlands Flotte 
immer in Schad halten, bejonders 
durch die Aufrüitung Deutſchlands 
zu Waſſer. Inzwiſchen bat Polen 
feinen ganzen vollenden Stocd der 
Eiſenbahnen aus Danzig und Gdinia 
zuriidgezogen. Hitler bat nur ge- 
jagt, das jei nicht jo eilig, doch fom- 
me aud) Danzig und der Korridor 
wieder ins Deutiche Neich zurück. Die 
Mächte bemübten ſich einen Bloc zu 
bilden, um Hitler weiteres Vorgehen 
aufzuhalten. Franfreid und Ruß— 
land gaben London Zulage, mitzu- 
gehen, doch Polen, das jett von drei 
Seiten von Deutichland umitellt iſt, 
weigerte ſich. Numänien wieder 
ſchloß mit Deutichland einen Han— 
delövertrag, der Rumänien ganz in 
Deutichlands Kontrolle jegt mit fei- 
nem ganzen Export, den Deutichland 
haben muß, ja Deutjchland darf an 
der Donau in Numänien Freihäfen 
gründen, auch einen ſogar am 
Schwarzen Meer, jo dab der Blod 
gegen Deutichland wertlos geworden 
iit. Der Hal gegen Deutichland und 
die Deutichen iit aber in den legten 
Wochen in vielen Ländern fait ins 
Unmögliche aeiteigert, bejonders in 
den Bereinigten Staaten, 

— Die Finanzen Winnipegs wur- 
den durd eine bejondere Regierungs— 
kommiſſion jtudiert, und das Reſul— 
tat iit, daß Winnipea finanziell in 
beiter Verfaſſung ich befindet. 

— Der franzöfiichhe Präafident Le— 
brun und Gemahlin weilten zum 
Staatsbefud; in London, wobei die 
Einbeitsfront der beiden Reiche ge- 
fejtigt wurde. 

— Wie die Zeitungen beriditen, 
iſt eine Million aus Deutichland in 
Jeeland, um dort Berbandlungen 
aufzunehmen, in dem Lande eine 
Luftbafis für Deutichland zu ermög- 
lichen, das wieder jcharfe Angriffe 
in den Zeitungen zur Folge hatte. 

— Der Herzog von Windſor und 
Gemahlin gedenken in dieſem Sabre 
Amerika zu befjuchen, doch in jedem 
Falle nadı dem Beſuch des Königs 
und der Königin. Am 24. Mai wird 
von Winnipeg aus König George 
übers Radio zum Britifchen Welt- 
reiche iprechen, das ja bon der gan— 
zen Welt aehört werden wird, 

— Belgrad. Die jnaoflawiiche 
Regierung hat militäriihe Vorfichts- 
maßregeln an der Grenze mit Un- 


garn und Rumänien ergriffen. 

Sn Belgrad zeigte fi) ein großer 
Teil der Bevölkerung jehr aufgeregt 
über die Aufteilung der Tjchechoflo- 
wafei. Hunderte zogen durch die 
Straßen und fangen die jugojlawifche 
Nationalhymne. Gleichzeitig hörte 
man Schimpfrufe auf Deutjchland 
und deſſen Fiihrer. 

In Belgrad fympatbifiert man na- 
türlich mit dem ſlawiſchen Brudervolf 
der Tichechen. Man jieht in dem 15. 
März den dunkeliten Tag des ſlawi— 
ſchen Volkes in mehr als Jahrhunder- 
ten, 

— Budapeit. Der ungariſche Ber- 
mier madıte im Parlament die Mel- 
dung, dab Karpatbo-Ufraine von Un- 
garn erobert worden iſt und da man 
den Bewohnern weitgehende Zuge- 
ſtändniſſe gemacht habe. Guerilla- 
Kämpfe werden in den Bergen fort 
gelegt. 

— Berlin. Es wurde amtlich be- 
fanntgegeben, daß Deuticdhland die 
PBrotejte Franfreihs und Englands 
formell zurückgewieſen hat mit dem 
Bedeuten, „daß jie jeder politiichen, 
gejeglichen und moralifchen Grund- 
lage entbebrten“. Die Antivorten 
wurden den Botichaftern der betref- 
fenden Länder zwecks Webermittlung 
an ihre reip. Regierung übergeben. 

— Kriegskommiſſär Klementi E. 
Voroſchiloff erklärte in einer Rede 
vor dem 18. Kommuniſten-Partei-— 
fongreß, die ſtark vermehrte Rote 
Armee und die Note Luftwaffe ſtün— 
den bereit, um unverzüglid) jede Ver- 
legung ruſſiſchen Gebietes zurüdzu- 
weiſen. 

— Kommuniftiihe Parteien in 53 
Ländern ſandten Freiwillige nad) 
dem jpaniichen Bürgerfrieg, wie dem 
18. Kongreß der Kommuniſtiſchen 
Partei von Dimitri Manuisky, einem 
Delegaten im Vollzugsausihuß der 
Kommuniſtiſchen Internationale, 
mitgeteilt wurde. 

— Japaniſche Kolonnen, die in 
ſüdlicher Richtung entlang dem Han— 
Fluß, 100 Meilen von Hankow, vor— 
ſtoßen, berichteten die Eroberung von 
zwei Ortſchaften und das Verſenken 
einer kleinen Flotte von Dſchunken, 
auf denen chineſiſche Truppen in weit- 
licher Richtung über den Fluß fliehen 
wollten. 

— Ein deutiches Flunzeng, das in 
aller Stille in Berlin zu einem Fern— 
flug nad) Südamerifa geitartet war, 
mußte am Mittwoch dicht vor der In— 
jel Fernando de Noronba, 125 Mei- 
len vor der Küſte Brafiliens, auf 
See notlanden. Die Funfitation 
der Wir France der franzöfiichen 
Zuftgroßreederei auf der Inſel mel- 
dete, daß die Beſatzung des Flug- 
zeug3 gerettet wurde. 

— Prinzeſſin Fawiza, die 17jähri- 
ge Schweiter des Königs von Negyp- 
ten, wurde dem flronprinzen Mo- 
bammed Riza Pahlavi von Berfien 
al3 Gattin angetraut,. Am Abend 
feierte Kairos Bevölkerung das Er- 
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au beziehen 


von Jakob H. Janzen, 164 Erb St., 
Waterloo, Ont.: 


Im Frauenverein, ein Geiprä r 
Frauen oder erwachſene en 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 25c 
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eignid mit Feuerwerk und feitlicher 
Beleudytung der Stadt. 








„Freie“ Bibelkurfe 


Jahr, für Druden, üoſtgeid eke.) 
Be I 2 Dane de 55 
m , allein und in x 

und Alt. Die Bibel las 
Textbuch. Der Kurſus ift einfah und 
doch recht tiefgehend,. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger 3. B. Gpp, Bibellehzer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(temperäre Adreſſe: Alfen, N. D.) 


EEE 
Erſtes Deutſches Lefebuh — Schreib- 
und Lejefibel, 196 Seiten ſtark, 
reich illujtriert, fehr zu empfehlen. 
Preis 30. 
Zweites Leſebuch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliihen Gefchichte für den 
deutſchen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 306, 
Rundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 


Steinbacher Invaliden- 


beim, 
Steinbach, Man., 


das erfte mennonitifche Invalidenheim 
bat feine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Kranlenſchweſter bietet es körperlich 
2 geiftig Hilfloſen Pflege und 


Heim an. 
see EEG: 
Für Iugendbiblisthefen 


Naturjtudium und Chriftentum 
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EEE 7 — 1.80 
Naturgejepe .25 
Naterialiosmud 20 
Das erſte Blatt der Bibel 26 
Was dünkt dich von Chriſto .25 
Das Ende. Die legten Dinge nad) 

Din, GEBE: — ‚85 
Glaube: und Kritil 26 
EL... RR ‚25 
RK ———— $1.20 
Onlel Toms Hütte cesscsssssessessesseees 00 


1. 
Der Herr ift Gott, von W. Schmidt $1.00 
M. Rocker, 


470 MeDermot Ave, Winnipeg, Man, 
— Telefon 29491 — 


TEE WER Er EEE. 

Die | 
Dr. Ehomas Sanitaris 
ums-Kränter-Beilmittel 


werden mweit und breit ala wirkſam⸗ 
ften anerlannt. Ausgezeichnete Erfols 
ge wurden erwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel verjagten. 

Für Abſzeſſe, Aſthma, Blafenleis 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigfeit, —— — 
Hautkrankheiten, Katarrh, agen⸗ 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Ner⸗ 
ben», Leber», Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismus) Gicht, Aeichia, 
Frauenfranfheiten uſw. 

etzt ift bie rechte Beil Eure Ge 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönliden 
Nat, den ih Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 

Naturheilarzt { 
Plum Coulee, Man. 
früher: Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Wo⸗ 
| mas Sanitarium Keilmittel. 
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Quidam! 
(Ein offener Brief an die Leſer der 
Rundihau, von G. Löwen.) 


Welcher Leſer unſerer deutſchen 
Blätter hier in Canada kennt ihn 
nicht, den begabten Erzähler jo hin— 
reißender Gejchichten aus dem Leben 
der Deutſchen in Rußland und bier 
in Ranada in den letten Nahrzehn- 
ten? Und wer, der ihn aus jeinen 
bumorvollen Erzählungen fennen ge 
lernt hat, hätte ihn nicht zugleich 
auch Tiebgewonnen ? Ich lernte Herrn 
Peter Klaſſen ſchon in Rußland per- 
fönlich kennen, hochachten und Tieben, 
wenige Sabre vor meiner Abreiſe 
nah) Kanada, und eine innige 
Freundſchaft hält ums ſeitdem ver- 
bunden. 

Nun ift Quidam in Not, 
ren uns unſere Blätter. 

Es aibt viele Menſchen, die ihr 
ganzes Lebenlang nur fich felbit Ie- 
ben, ſtets nur ihr eigenes Wohl, ih- 
ren eigenen Vorteil, bei jedem Un— 
ternehmen nur ihren eigenen größt- 
möglichen Gewinn im Auge haben; 
denen e3 auch gar nicht fo ſehr drauf- 
an fommt, wenn andere darunter 
leiden, genug, wenn fie felbit e8 nur 
gut haben. Mit ruhigem Blick fchau- 
en fie auf die Not ihrer Nebenmen- 
ſchen, ihre lagen rühren fie nidt, 
ihr Sammer bewegt ihnen nicht das 
Serz. Ihr Wahlſpruch, wenn fie e8 
auch nicht mit Worten ausſprechen, 
it: „Was mi nit brennt, das 
blaf’ ich nicht.” Wenn foldher felbit- 
ſüchtige Egoift nun einmal ſelbſt in 
Not fommt, dann pflegt man fid) 
wohl fühl von ihm abzumenden, etiva 
mit den Worten: „Aha, nun wirft 
du auch einmal erfahren, wie e8 ei— 
nem zumute ift, wenn alle Mittel 
verfagen, bi8 man zulegt nicht mehr 
aus noch ein weiß! Nie bat dich die 
Not deiner Brüder gerührt, nie halt 
du eine Hand geregt, um ihnen zu 
helfen, hilf dir nur felber und ernte, 
was du geiät, fo geſchieht dir recht. 
Und ichadenfrobe Naturen freuen 
fih wohl über jein Mißgeſchick, in 
das er geraten ijt. Liebe Rundichau- 
lefer! Sch boffe,, ein jeder von Euch 
jagt mit mir: „Solche Gedanken und 
folhe Sandlungsmweife find nicht 
chriſtlich. So hat Jeſus nicht gedacht 
und fo bat er auch nicht gehandelt. 
Eine jede Sünde, alſo aud den 
Eigennuß, Selbitfuht und Egois- 
mus betrachtete unfer Heiland als 
eine Krankheit, von der der Menſch 
geheilt werden müffe. Vielleicht, wenn 
du dem bisherigen gefühllofen Ego- 
iften in feiner Not in Liebe wieder 
zurechthilfit: er fühlt die feurigen 
Kohlen auf feinem Saupte brennen, 
fein ganzes Innere wird durchglüht, 
das faliche Wefen in ihm wird vom 
Feuer verzehrt, und das jchöne wah- 
re Weſen fommt zum Vorſchein; 
denn auch in feinem Innern rubte, 
wenn vielleicht auch tief unter Schutt 
und Aſche, noch eine Spur von dem 


jo leh- 


Ebenbilde Gottes. Nein Freunde, 
wer in Not ilt, dem muB gebolfen 
werden! 

Wenn e8 nun unjere dhriitliche 
Pflicht it, einem jeden Menſchen, 


auch dem allerverfommeniten in ſei—⸗ 
ner Not beizuftehen, wieviel mehr 
einem, der fozufagen fein ganzes Le. 


Aennenitifche Rundſchau 


bealang alle feine Kräfte feinen Mit- " 


menſchen gewidmet hat, der fein Le— 
ben nicht Tieb hatte, wenn es galt, 
einen Menſchen aus Todesgefahr zu 
retten, der auch dann, wenn feine 
aufopfernde Liebe (wie es vorgefom- 
men ift) mit dem ſchönſten Undank 
vergolten wurde, nicht aufhörte zu 
lieben und zu helfen, fondern mit 
dem frommen Gerok ſprechen Fonn- 
te: „Mich macht ein Schuft noch nicht 
zum Menſchenhaſſer.“ Als einen fol- 
hen Mann habe ih Quidam Peter 
Klaſſen kennen gelern. 

Schwer hat der liebe Gott unferm 
Freunde feinen Gang durchs Leben 
bisher gemacht und ihn aanz neulich 
noch in eine bejondere Trauer ver— 
fett, indem er ihm den Sonnenjchein 
feines Hauſes durch den Tod entrei- 
ben ließ. 

Und nun kommt dieſer unſer 
Freund in völligem Vertrauen zu 
uns und bittet: „Brüder, Schweſtern! 
Ich bin in Not helft mir!” 

Er fommt nit als Bettler: er 
will fich durch eine Gegengabe in ho- 
bein Grade erfenntlihh zeigen für 
unfere Liebe. 

Ich verſpreche mir ſehr viel bon 
dem Buche, deſſen Inhalt er uns als 
Gegengabe zu widmen gedenft. Ge 
wiß wird er uns darin vieles aus 
dem fogenannten Sirimfriege (1859 
—56) erzählen, in dem das ruſſi— 
Ihe Militär Wunder der Tapferkeit 
bewieſen bat, indem es fich genen 3 
feindliche Mächte zu verteidigen hat- 
te. Sch habe mir die Feitungswerfe 
angeſehen, die zu jener Zeit ſowohl 
bon den Ruffen als auch von deren 
Feinde dort aufgeführt worden find; 
ich habe die PBrüdergräber befucht, 
in denen die tapferen Streiter für 
Kaifer und Vaterland ihre leßte Ru- 
beitätte fanden, mit den fchönen 
Denfmälern beldenhafter Anführer 
daneben, und ich ſah auch die Maſſen— 
aräber der feindlichen Seere. Viele 
unferer mennonitiihen Vorfahren 
haben aber zur Zeit des Krieges das 
gräßliche Morden felbit aus geringer 
Entfernumg mit angefehen. Als näm— 
lich zu einer Zeit die waflerdurd)- 
tränften Wege für die ruſſiſche Wa- 
gen mit ihrem hölzernen Achſen den 
Verkehr unmöglich machten, fam das 
ruffiihe Militär in Gefahr, ohne Le- 
bensmittel zu bleiben. Denn immer 
wieder zerbraden die Wagen oder 
blieben im Moraft jtedfen, die den 
Kriegern den Proviant zuitellen foll- 
ten. Da erboten jich die Mennoniten 
freiwillig für diefen Dienst, und der 
ſchwierigen Sache war abgeholfen. 
In Salbitadt wurde den Mennoniten 
dafür von der Regierung ein fteiner- 
nes Ehrenmal errichtet mit einer in 
den Stein eingrabierten Dankſchrift. 
Ob das Denkmal bei der roten Re- 
aierung berichont neblieben ift, habe 
ich nicht erfahren. An diefen Podwo— 
den (jo wurden diefe Fahrten ge- 
narnt) bat auch mein längit veritor- 
bener Pater teilgenommen. Er bat 
uns lindern mandes davon erzählt. 
Nicht Selten find die Fuhrleute mit 
ihrem ®eipann dabei in große Le— 
bensaefahr acfommen. Dieies alles, 
jo hoffe ih, und noch vieles andere 
wird uns das Bud, das dazu noch 
mit Bildern ausgeſtattet fein mird, 
in recht anihaulider Weile, und ſi— 


her nicht ohne Humor erzählen. 

Ich denke, teure Leſer der ARund- 
fhau, wir greifen unferem Freunde 
alle unter die Arme! Wie wird ihn 
das erquiden im feiner bedrängten 
Lage, wie wird es ihn tröften in ſei— 
nem Schmerz, und wie dankbar wird 
er ſich ung dafür erweiſen, indem er 
uns noch mand)e interejjanten Ge— 
ſchichte erzählt. 

lleberall Kampf. 
(Bon EC. Martens) 
(Schluß) 

In den drei Jahren meiner Rei— 
fen in Deutichland, habe ich den aro- 
ben Aufbau des Landes gejehen. Frie— 
den, Eininfeit und Danfbarfeit, be- 
jeelt das aanze deutiche Volf. Ganz 
Deutichland mit ihrer „Führung“, 
wollen nur Frieden und Liebe mit 
allen Rändern, fie haſſen den Krieg. 
Troßden man Deutichlands Verfah— 
ren mit den Juden jo hart verurteilt, 
bat Deutichland feinen Nuden um— 
gebracht oder verhungern lafien, 

Warum regt fich niemand wegen 
Rußland auf, wo alle chriitlichen Kir— 
den zu Kinos, Warenlager und Un- 
fittlichfeitsanitalten umgewandelt 
werden, wo Chriitus al3 Surenfind, 
der alte Gott als Surer und die Mur- 
ter Gottes als Sure auf die ſcham— 
lojeite Weile geläitert werden, mo 
die Familien zerriiien, taufende Geiit- 
liche, in Verbannung geſchickt um- 
fommen, und andere in der G.P.U. 
getötet werden, die ganze chriitliche 
Neligion ausgerottet wird, den dhriit- 
lihen Eheſtand aufaehoben haben, 
feine Traubandlung aibt e8 mehr, 
Millionen Kinder elternlos herum- 
irren und in Stonzentrationslager 
gebracht werden und dort umfommen 
oder fogar tot gemacht werden. Das 
find Wahrheiten. Millionen ım- 
ſchuldige Menichen find in der G.P. U. 
getötet worden, die nie bor ein Ge: 
richt famen. Millionen auseinander- 
geriffene Familien, die von einander 
nicht8 willen, in die Verbannung ge- 
ſchickt ohne jeglihe Schuld, und dort 
ſchmählich umfommen, Millionen 
durh Hunger umaebradt worden, 
alles Eigentum enteignet, aller chriit- 
lichen ja menichlichen Rechte entred)- 
tet. Alle Ehriiten find durch Hun— 
ger, Blöße und Kälte zu Sklaven 
gemacht, wie es nie zubor geweſen iſt. 
Zwanzig Jahre ſchon wird es dort 
jo getrieben, die beiten Menſchen ver- 
nichtet, Nugend und Kinder werden 
zu Verbrecher gemacht, die die eige- 
ne Religion und Eltern vernichten 
müffen. Dort jiten die PBotichaf- 
ter aller Länder und alles ſchweigt 
fi darüber tot, als wenn nichts in 
der Welt geihiehbt. Wenn paar Mif- 
ſionare in anderem Lande getötet 
werden, dann aibt es diplomatiſche 
Verhandlungen. Wenn ein ganzes 
Ehriitenland vernichtet wird, dann, 
ſcheint es, aeichieht nichts beionderes. 
Welch ein Strafgericht Gottes iſt zu 
erwarten? Das fommt, es jei denn, 
dab es eine radikale Umwandelung 
und Umfehr zu Gott aibt. Womit 
ein Volk fündiat, wird es geitraft. 
Was der Menich fät, muß er ernten. 

Rußlands Beireiung iſt nicht mehr 
fern. Das geſamte rufliiche Natio- 
nalvolf betet im Serzen darum und 
wartet darauf. Rußland kennt 
Deutichland, das mit Ilalien und 
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Japan zuſammen den Weltfeind nk 
ſchloſſen befämpfen bis zum en) 
gültigen Siege über den Ker 
nismus,. Die Ruffen find an ihren 
früheren Berbiindeten irre geworden 
und haben alles Vertrauen verloren, 
Sie jagen, Deutihland hat ung ein, 
mal vom Kommunismus gerettet 
und gut behandelt. Warum haben 
es nicht unjere Verbündeten getan? 
Sie mahen mit unferem Totfein 
gemeinjame Sache im Völkerbun 
und wo ihnen die Gelegenheit g6 
boten wird. Das iit der Geiſt pam 
Kleinen bis zum Großen, vom Jum 
nen bis zum Alten unter den redıten 
Ruſſen. Es iſt die Zeit bald da, mo 
eine Maſſenrückwanderung geſchehen 
wird. Gott wird dieſe beiden Völter 
wieder zufammen führen. Was ih 
bier fchreibe, habe ich taufende Male 
in 10 Jahren der Bolſchewikenhert 
ſchaft gehört. 

Sch bin ein wahrer Freund der 
Vereinigten Staaten Amerifas, aber 
ich bedaure es deshalb auch jehr, dah 
es ſolche Stellung gegen Deutichland 
einnimmt. Sch weiß, das deutſch 
Volf mit ihrer Führung liebt Ame 
rifa. Es iit Amerifas gröites Um 
alüd, daß es durd die Preſſenhehe 
ſolche Stellung einnimmt. Seht 
viel Amerifaner ſehen das jehr Har, 
Jeder nerechtdenfende Menſch hält 
es mit den Gerechten, wenn er au 
ichweigt. Sehr viele find durch das 
ſtete Heben irre geleitet, aber aud 
denen werden die Mugen aufachen 
Und was dann? Warum mit Neid, 
Zank fich wollen helfen, in Ehren 
und Macht halten? Nit das nid 
verfehrt? Warum fich nicht mit die 
fen Ländern verjtändigen und ſich 
untereinander im Frieden aufbauen 
helfen? Will man denn nicht jehen 
und veritehen, daß die Gelben und 
Schwarzen fich feiner Zeit vereinen 
und gegen die weißen Chriitenlän 
der aehen werden? Und was dann? 
Warum auf zwei Fronten kämpfen 
und auf beiden unterliegen? Dod 
nur deshalb, weil folche Stellung 
genen Deutichland eingenommen 
wird? Das wei der Japaner gut, 
nutzt e8 aus und wird dadurd fih 
aanz China untertan machen. € 
kann dadurch feine geſteckten Ziele er 
reichen. Ind was denn? Die Strafe 
der Weißen iſt dann gefommen. Und 
das fommt daher, weil die Weihen 
das gottloſe Weſen duldeten, ihm 
freie Sand und Handel gaben. rer 
denfer, Kommunisten und Selfesbel- 
fer find die Urfachen aller Wirrwart. 

Enaland, Franfreich und befonders 
Amerika, follten feine Zeit verlieren, 
einen Weg zu finden, mit Deutid- 
land und Stafien ſich zu berlöhmen 
und zufammen zu arbeiten, dadurd 
wäre nod) eine Rettung möglich, und 
der gelben Raſſe ein Salt gemadk, 
die Depreifion befeitigt, Frieden umd 
Eintracht würden die Erfolge fein. 

Saupfhedinaungen zum wahren 
Aufbau find, die Ehe heilig halten, 
Kinder ımd Jugend ſchützen por dem 
verderblihen Einfluß der freien Lie 
be, dem Farmer fir feine Produktion 
neficherte Preiſe neben, dar er froh 
leben und feine Steuern zahlen Tan, 
der Mittelitand muß geſchützt MER 
den vor Bankrott und Spekulation, 
und Ausbeutung muß geſetzlich bet 
boten werden, den Arbeitern umd 
nenden eine fichere Eriitenz fi 
Das kann Amerika viel beifer, ald & 
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| d konnte. Hetze jtreng ber- 
—** Zeitungen unter Regie— 


nmgsaufficht ſtellen. 


Bird das mit Europa u. Amerifa 


geiheben, bejonder® Amerika Die 
Stellung nicht ändern wird, dann 
pergefie man nicht, da Amerika das 
erite Angriffsland für die Gelben 
in wird. Es darf nur, dal; Deutic)- 
und Italien ſich in kritiſcher 
von Amerifa abwenden und 
sonen freie Hand laſſen. Was dann? 
hat heute mit China gemein- 
Grenzen mit Indien. Auch in 
ien iit die Unzufriedenheit groß. 
He Mohamedaner neigen auch zu den 
Heiden. Man denfe an Paläjtina, 
Hegppten, Türkei u.a. In einem 
fritiihen Moment werden die id) 
alle einigen. Wir willen, daß der 
Abe heute ſchon jagt, unjere Zeit 
itt gefommen, daß wir mit den wei— 
Zeufeln aufräumen werden. 
Amerifas Aufrüſten gegen d. Sie- 
ger in Europa it Unjinn und nußlos. 
Banz Europa mit Rußland, wenn 
der Kommunismus erit bejeitigt iit, 
fhmilzt zufammen, zu einem verein? 
fen Sand unter gleichen Gejegen 
und Führung. Da gibt es heute fei- 
sen Weg, das zu verhindern. Gott 
it offenbar der Werdegang und es 
find endzeitliche Entwicklungen. 
Zurück zu Gott, dem Erhalter und 
Beitalter aller Gerechtigkeit, Liebe 
ind Eintracht. Alles gottloje We 
fen aufs jtrengite verbieten, beion- 
ders in Amerifa, jo lange es nod) die 
Nacht und Möglichkeit hat. Die 
Zeit mag auch bier nicht mehr weit 
fein, wo das fommuniitische Treiben 
Reine und Peitihe in die Hände 
nehmen wird wie in Rußland, dann 
wehe Anıwrifa. Rußland hatte ein 
Rationalvolf, und dort iſt es jo 
hlimm geworden. Amerika aber 
bat ein Miichvolf, das das Ehriiten- 
tum habt. Amerika jollte die Sa- 
be ernit nehmen, ehe eines Tages 
Bott jagen wird, es it genug. Dann 
gibt es fein Erbarmen, jo wie in 
Rukland. Wir beten für die Ver— 
einigten Staaten Amerikas, damit 
8 aufivache, Gnade finde und be- 
wahrt bleibe damit Gottes Segen 
es erhalte und baue. 


Bololo, Afrika, 
den 27. San. 1939, 

Teure Geſchwiſter und Freunde 
im Serrn. 

Einen recht herzlichen Gruß mit 
Blalm 121 zuvor. Welch großes 
Borredht beiigen wir doch als die 
Seinen, dab wir allezeit aufbliden 
dürfen zu Ihm, von wo ung alle Sil- 
fe tommt. Dieje Hilfe durften wir 
auch im Rückblick auf das vergange- 
ne Fahr reichlich erfahren. Nichts 
weniger aber auch jhon im neuen 
Jahr. Es war am 15. dieſes Monats 
bon ein Jahr, da wir in Samburg 
do8 Schiff beitiegen, um dem Ruf des 
Seren zu folgen. Es jteigt in ums 

Frage auf: „Was haben wir für 

getan?” Möge der treue Herr 
uns die Gnade ſchenken, unjeren 
ap treu auszufüllen, um Seelen 

Ihn zu gewinnen. Da nun der 
Monat ſchon wieder zu Ende geht, 
ft e&8 an der Zeit, daß diefer Tleine 
Bericht an Euch abgelandt wird. Ihr 
Werdet alle gerne willen wollen, wie 


Mennonitiſche Rundſchau 


es uns ergangen iſt. 

Um das alte Jahr zu beſchließen 
und das neue abzuwarten, hatten wir 
uns bei Gejchwiiter Lenzmann ver— 


jammelt. Xeider wurden wir durd) 
ein aufjteigesdes Gewitter gezwun— 
gen, nad) Haufe zu geben, ebe das 


neue Jahr begann. Wir haben bier 
jet die heißeſte Zeit, und demaufol- 
ge find die Gewitter jehr hart. In 
jolden Stunden flanımern wir uns 
bejonders an ımjeren Herrn, der 
uns aus jeglicher Yage zu erretten 
vermag. 

Dom 9. bis zum 14. Januar war 
Br. Lenzmann auf Evanıgelifations- 
reifen. Er bejuchte die Ortichaft Bu— 
jangandu; fie ilt eine Tagesreije von 
bier entfernt. Es iſt ihm dort jehr gut 
ergangen. Er hatte diesmal jahr vie- 
le und aufmerfiame Zuhörer. Der 
Grund diejer erfreulichen Werände- 
rung lag darin, daß die alten Dorf- 


häupter (Medizinmänner) zum 
Staatsmann abgeführt waren. Sie 
leiſten immer im geheimen Wider— 


ſtand gegen die Anordnungen des 
Staates, und dafür rief fie die Ob— 
rigfeit, um fi) vor einem Gericht zu 
verantworten. Auch von Bololo wa- 
ren dieſe Alten abgeführt worden, 
Sie befamen für ihr Handeln 4 Wo- 
den Gefängnisitrafe. Was iſt das 
aber für einen Dengeje? Es iit feine 
Schande, im Gefängnis zu  jißen. 
Außerdem befommen fie ja auch ibr 
Brot und Fleifh, was jie zu Hauſe 
nicht jo reichlich befigen infolge ihrer 
Faulbeit. Das Einzige, was an einer 
Strafe für fie nicht aut ift, Tiegt da- 
rin, daß jie arbeiten müſſen und 
mandmal auc; etwas „Beikoſt“ mit 
dem Elefantenichwanz befommen. 
In den legten Tagen find fie nun 
wieder nad) bier, in „ihre goldene 
Freiheit” zurücdgefehrt. 

Es war weiter ein bejonderer Tag 
in der Geſchichte unjeres Ortes, als 
man unſer Dorfhaupt, den Bürger- 
meiſter oder Dorfichulzen abführte. 
Er iſt jeßt der gefürchtetſte und ftärf- 
fte Medizinmann uniere® Ortes. 
Man hatte ihn diesmal ertappt, als 
er feine itarfe Medizin im neuen 
Dorf vergraben wollte. Dieſes Ge— 
bräu von jhwarzer Ameijenerde, 5 
beionderen Federn von einem mweißen 
Vogel, die Hörner von einem Wild, 
das ganze jehr lange gekocht, ergebe 
dieje gefährliche Medizin, Dies ge- 
itanden uns die Nungen, al3 mar 
diefen Mann gebunden zum Staats- 
mann abgeführt hatte. Wenn nun 
jemand über die Stelle gegangen 
märe, mo die Medizin vergraben 
war, jo hätte er nad) ihrem Glau— 
ben unbedingt iterben müſſen. Nadı 
unferen Erfahrungen liegt jedoch die 
Sache jo, daß jene Menfchen eine 
große Furcht befommen und mit dem 
Tode rechnen. Sie find dann mei- 
ſtens gleich franf. Darauf erhalten 
fie dann die nötige Portion Medizin 
(Gift), und der Menſch muß fterben. 
War es bei dem eriten Mal nidt 
ftarf genug, dann befommt er wieder 
und wieder, bis er ftirbt. Diefer Me- 
dizinmann ilt aber aud) wieder ge- 
fommen. Nun iit jeine Kraft od) 
größer, weil er wieder zurückkom— 
men konnte. Troß der mitgeführten 
Mittel, die fein gefährliches Treiben 
beweifen fjollten, fonnte ſich diejer 


Alte wieder herauslügen. Der Zeu- 
ge, welcher mitging, um ihn zu ver- 
klagen, jigt im Gefängnis. Wir könn⸗ 
ten viel von all den Ungeredtigfei- 
ter Schreiben, mit denen unſere ar- 
men Heiden behandelt werden. Wir 
können ihnen aber leider nicht helfen, 
denn die Wahrheit wollen jie ja nicht 
hören. Niemand in den Kulturjtaa- 
ten würde das Heidentum zurückwün— 
ſchen, wenn er dasjelbe einmal rich⸗ 
tig kennengelernt hätte, des ſind wir 
ganz gewiß. 

Heute iſt auch Schweſter Harder 
zurückgekonmmen. Sie war mit Ma- 
ria, zum Chef gegangen. Es ijt uns 
Ihon lange ein Anliegen geweſen, 
das Kind dem Vater zu zeigen, weil 
er e8 jehen wollte. Bis jegt ijt immer 
etwas dazwiichengefommen: einmal 
Krankheit des Chefs, von Maria 
und auch Schw. Harder, verhinderten 
das Gehen, Ein andermal befamen 
wir feine Träger, um den Weg zu— 
rüdzulegen mit dem Sinde, Der 
Gang dahin war für fie nicht Teicht. 
Sie berichtete uns heute, daß es jo 
war, wie wir auch vermuteten: Er 
bat ihr das Kind jofort abgenommen. 
Die 2 Tage beim Chef waren für jie 
eine Zeit des Wachen und Betens. 
Wir hatten diejes Anliegen ganz in 
Gottes Hände gelegt, daß er für uns 
bier entjcheiden möchte. Schweiter 
Harder folgte ihm viel, um das Kind 
zu bewahren. Der Vater hatte gro- 
be Freude an dem Kind, fo daß er 
ein Feſt mit jeiner Ortichaft veran- 
ftaltete, während welder er allen 
Kindern ein Stüd Stoff als Zenden- 
ſchurz, ſowie Fleiſch und Salz ſchenk— 
te. Wie durch ein Wunder gab er das 
Kind am Ende an Schw. Harder wie— 
der zurück; hatte er ihr doch mehrere 
Male gejagt, er wolle das Kind de- 
halten. Wir find geitärft worden, in. 
dem wir ſahen, dab unfere Gebete 
erhört worden find. 

An Schlangenbefuc fehlt es auch 
nicht. In unferem neuen Haufe ba- 
ben wir ſchon 4 getötet. Ber den Ge- 
ſchwiſtern Lenzmann war in diefen 
Tagen eine Schlange im Garten un- 
ter einem Strau und bei Schw. 
Harder lag am Sonntag abend eine 
vor der Tür. Sie waren alle nidyt 
bejonders groß aber groß genug, um 
ein Unglüd herbeizuführen. Wir ba- 
ben die foftbare Verheißung in Bi. 
121, und haben jie reichlich in diefem 
Monat erfahren dürfen. 

Sejundbeitlih fühlen wir gegen- 
wärtig alle wohl, Schw. Lenzmann 
hatte vor 14 Tagen wieder Fieber. 
Sie fühlt wieder wohl, nur noch 
ſchwach. Die Kinder find geſund und 
gedeihen aut, die Weihen, ſowie auch 
die Schwarzen. 

Indem wir uns alle aud, ferner 
Eurer Fürbitte empfehlen, verblei- 
ben wir im Serrn verbunden Eure 
Geſchwiſter 

Karl und Maria Kramer. 


Aus einem BPrivatbriefe. 
Bololo, Afrika, 
den 19. Nanuar 1939. 
Im Rückblick auf das verflofjene 
Jahr können wir nicht anders, als 
unferm Seren danken für Seine 
wunderbare Fürſorge. Wir können 
mit Joſua jagen: „Der Herr hat e8 
an feinem fehlen lafien“, Er hat alle 
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Seine Verheißungen gehalten. Das 
gibt ung Mut für die Zukunft. Auch 
allen Gebern möchten wir ein „Ber- 
gelt’8 Euch Gott“, zurufen. 

Eine wunderbare Bewahrung ha” 
ben wir in den leßten Tagen wieder 
erfahren dürfen. Ich fite des Mor- 
gens in meinem Arbeitszimmer bei 
der Rechnung und jehe, mie etwas 
an meiner Tür vorbeiläuft. Es jah 
mir zu groß aus für eine Habe. Als 
ich aufitehe um nachzuſehen, läuft 
ein Hund aus dem Zimmer. Es war 


gerade dad Zimmer, wo uniere 
Süngfte gewöhnlich fpielt, die num 


aber, Gott jei Dank, nicht da var. 
Ich folgte dem Hunde, um die Pforte 
zu jchließen, die jemand wieder auf- 
gelajien hatte. Da jtehen gerade 
Schw. Lenzmann und Mary Emma. 
Der Hund drängte ji an ihren Bei- 
nen vorbei und hinaus. Er lief dann 
noch bei den Schweitern auf den Hof, 
wurde aber gleich hinaus getrieben. 
Niemand dachte ſich etwas Böſes da- 
bei. Erft fpäter erfuhren wir, daß 
der Hund toll war. Wir madıten ung 
fogleid) auf die Suche, und Br. Kra— 
mer konnte ihn auch bald erlegen. 
Im Dorfe ift ein Junge und mehre- 
re Hunde gebifjen worden. Wie leicht 
hätte er Schw. Lenzmann und die 
beiden Rinder beißen fünnen. Wir 
fehen darin Gottes wunderbare Be- 
wahrung. Das jtärft unjer Vertrau- 
en zu Ihm, der ſich immer gleich 
bleibt und nie täufht. Möchte der 
Serr auch den Yungen im Dorfe vor 
dem Ausbruch der Tollwut beivah- 
ren, denn ärztliche Hilfe ſuchen Die 
Leute nicht. 

Auch Schw. Lenzmann, die wäh- 
rend meiner Abmwejenheit wieder 
einen ftarfen Fieberausbrud; hatte, 
ift wieder auf, obzwar ihre alten 
Kräfte noch niht ganz bergeitellt 
find. Es iſt erftaunlich, was ein Fie⸗ 
ber fanı. Möchte der Serr uns in 
Zukunft vor diefem böfen Fieber be- 
wahren, Die Geſchwiſter find geſund 
und jehr tätig. So der Herr will, ge- 
denfe ih in nächſter Zufunft eine 
längere Reije anzutreten. 

Sn Liebe Euer Bruder im Seren 

9. Lenzmann. 
Der kleine Afrifa - Bote. 

— Berlin. Reihsführer Hitler hat 
auf feiner Fahrt von Wien nad) Ber- 
lin den PBräfidenten de8 geheimen 
Rabinettrates, Freiherr Konitantin 
von Neurath zum „NReichsbeichiiger“ 
für Böhmen und Mähren ernannt. 

In gut eingeweihten Kreiſen ver- 
lautete, daß der deutiche Reichstag 
zu einer Sigung einberufen. werden 
wird, um eine Rede Hitlers zu hö— 
ren. 

Karl Hermann Frank, ſtellvertre⸗ 
tender Führer im Sudetengau, wur- 
de von Hitler zum Staatsjefretär 
und Kurt von Burgsdorff wurde Mi- 
nifterialdireftor für von Neurath er- 
nannt. 

Wie verlautet, wird von Neurath 
weiterhin Präfident des geheimen 
Kabinettrates bleiben. 

Neurath wurde im Jahre 1938 
von Hitler zum Außenminiiter er- 
nannt. Er batte dieſen Poſten bis 
zum Yebruar 1938 inne, wo Joachim 
2 Ribbentrop jein Nachfolger wur. 


— 
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— Aus japaniſchen Regierungs- 
freien famen neue Andeutungen, 
daß Japans langer Streit mit Som- 
jetrußland iiber die Fiſchereirechte in 
den jibiriichen Gewäſſern zu erniten 
Schwierigkeiten zwiichen den beiden 
Ländern jühren dürfte und daß To- 
fio die Verantwortung für alles, was 
ſich ereignen mag, der Regierung in 


Mosfau zuichieben will. 
— afi. Seitdem 1934 der All- 


unions-Barteitag der Bolſchewiken 
zum letztenmal tagte, bat der rote 
Diktator, der ſich harmlos genug 
„Seneraliefretär" der Boljchewiiti- 
ſchen Bartei nennt, faum eine ruhige 
Stunde gebabt. Bier Jahre lang 
hielt ihn der ungeheuerliche Prozeß 

















Alennenitifche Rundſchau 


der Vernichtung ſämtlicher innenpo-, 


litifcher Gegner in Atem; während 
dieje Aktion im Gange war, began- 
nen ſich außenpolitiihe Schwierig. 
feiten und Schlappen in bedenklichem 
Make zu häufen. Segt endlich tit 
ivieder einmal Ruhe: Friedhofsitille 
innen, weitgehende Iſolierung nad) 
außen. Und da ſetzt Stalin aud 
bereit3 ohne Zögern mit der brutalen 
Sielitrebigfeit, die an ihm befannt 
it, zur endgültigen Liquidation der 
langjährigen innerpolitiichen „Reini- 
gungs“-Prozejfe den — um Sabre 
verjpäteten — IUnionsfongre der 
Bolſchewiſtiſchen Partei an. 

— afi. Man würde einen grund— 
legenden Fehler begeben, wollte man 
den Einfluß, über den der Boliche- 

















7 wismus in England verfügt, an der 
FARMERS’ CUSTOM Zahl der Site, die die Kommuniſti— 
HATCHERY Ihe Partei im Unterhaus hat, oder 
* Tina an der Zahl der eingeichriebenen Bar: 
909 Main St., Winnipeg, Man. teimitglieder abzäblen. Die Dinge 
Offerieren einen ausgezeichneten Tiegen, was die Taftif der Nomintern 
Dienjt in der Ausbrütung von Külen anbetrifft, in England folgender: 
Ihe Kunden aus Ihren eigenen Sun maßen: Der Mann, gegen den Mos- 
anitoba und Ontario nur. Weber 4 ñt 7 
77,000 Eier wurden letztes Jahr ges —* = m 
fekt. Sunderte von zufriedenen Kuns nat, anrennt, it gegenivartig SB ham- 
den. Hühnereier 3c; Truthühner⸗ berlain. Er als Teilhaber des Mün— 
eier 6c, chener Friedens iſt zugleich Mitbe- 
+ gründer der fatajtrophalen Nieder- 
D Bambley DD 
* ’. 
Elektriiche Küken 
‚Ron Ganadas größter Brutanjtalt, 
die bon der Regierung gutgeheißene 
Küfen produziert. 
‚Seit 1927 war es unjer Bejtreben, 
Küchlein echt Tegender Hühner zu Tie- 
fern. In diefem Nahre bieten wir bei- 
ſere als je an. Ein jeder Hahn ijt von 
der Negierung gezeichnet, und fein Blut 
it unterfucht. Durch Alleinvertretung 
fönnen wir etliche der befannten Arten 
in Weit Canada liefern.. Qualität und 
Bedienung find garantiert. Wir brüten 
nicht zweiter Grad Küchel, und mir 
Kohn 3. Hambley haben nur einen Preis. 
BPreife: März:10. Mai: 11. Mai-10. Juni 
Pro Hundert ühnch. Hühnch. 
—————— $10.75 $24.00 $ 9.75 $22.00 
— 12.75 20.00 11.75 18.00 
Be sine 13.50 22.00 12.50 20.00 
Ensign 13.50 22.00 12.50 20.00 
u — —— 12.75 25.00 11.75 24.00 
— 14.00 22.00 13.00 20,00 
- neissiissensssnhsninsen 13.50 22.00 12.50 20.00 
Auserlefene a 
Ber Hühnden: Woch. 3 Woch. 4 Woch. 5 Woch. 
Er SE siert 82. 87c. 486. 50c. 
MO ——— ——— c— 28c. 88c. 89. 46c. 
Obige Preife find F.O.B. Winnipeg 
Saskatchewan Preiſe bis u Ru Mai 
An einer Anzahl von 50 25 
79 — — 811.80 $ 6.25 $3.85 

Ta EEE. 24.00 12.50 6.50 
. —— 18.00 7.00 8.75 
Barred Rock Hühnchen 21.00 11.00 5.75 
Wyandotte and Reds 13.50 7.25 8.90 
a seien 22.00 11.50 6.00 

Alberta . 
BE 16. Apr.— Mai— 
pril 80. April 15. Mai 
BEE nr 75 $11.25 $10.75 
IR... O 13.75 13.25 12.75 
RED. EB: ERBE. —— 24.00 23.00 22.00 
Garantiert 100% treffen lebend ein. Hühnden 98% genan. 

Beitellen Sie jetzt auf diefe Anzeige oder jchreiben Sie nad) einem 20 
Seiten ſtarken Natalog frei, 

Werter Herr Hamblen: Beigelegt finden Cie $36.00 für 150 W. Leahorn 
Hühnchen. Ach beitellte meine Hühnchen letztes Jahr ſchon von Ihnen und 
batten einen großen Erfolg durch fie. Ich boffe, ich werde wieder die Be: 
dienung erhalten. David Kramer, Edenmwold, Sask. 

J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Hauptbürs: 601 Logan Ave, Winnipen, Man., Canada. 
Sendungen 3.0.8. Winnipcg, Regina, Saskatoon, Calgary und Edmonton. 


Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


Kräuterheilmittel 


die aus den beiten 
alpinifhen Heilfräutern beſtehen, beſonders Fräftig und wirkungsvoll finp 
und in Künzles Zufammenfetungen, wie allbefannt, überraſchende 
Erfolge bringen, werden auch Dir zu 


Deiner Genejung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat foftenfrei. 


MEDICAL HERBS. 
609 Talbot Ave., 


Tel. 502 185. 





GOTTFRIED SCHWARZ, 


0 Winnipeg, Man, 








lage, die Mosfau durch eben diejen 
Frieden erlitt. Chamberlain iſt der 
Staudamm, hinter dem ſich die Waſ— 


fer der Moskauer Gewaltpolitik an- 
ſammeln. Fallt Chamberlain, dann, 


jo hofft man in Mosfau und fo hofft 
man übrigens auch in allen den Krei— 
jen in London, die ſich aus dieſem 
oder jenem Grunde gegen Cham— 
berlain jtellen, iit die Bahn frei für 
ihre Politik; eine Rolitif, die mit 
oder ohne faufalen Zuſammenhang, 
in jedem Tall aber vorgetragen un- 
ter der Masfe der Demofratie und 
des Friedens, die Wünſche Mosfaus 
erjant, 

Die Mosfauer Rolitif hat in eng- 
land wie andersivo mebrere und ver- 
ichiedenartige Kanäle, die im Wege 
getrennt, ſchließlich alle demſelben 
Ziele zueilen. 

Wie die „New Worf Herald 
Tribune“ in ihrer Pariſer Ausgabe 
meldet, hielt der erite Staatsanwalt, 
Robert M. Jackſon vor der National- 
Konferenz für Baläjtina eine Rede, 
bei der er erflärte: „Amerifa fann 
nicht Ei als 
unterdrücdte Guropaer betrachtet 
werden. Die aus Deutichland und 
Polen in USW. eingewanderten Ju— 
den follen nad, Paläſting zurückkeh— 
ren, wo mehr Raum für Einigranten 


als in irgendeinen anderen Land der 
Welt iſt.“ 
Schließlich meinte der amerifani- 


Ihe Staatsanwalt, dal; bei den un- 
ruhigen wirtichaftlichen Berbältnij- 
fen in anderen Ländern als Zu- 
fluchtsland für die Juden vor allem 
Paläſtina in Frage fomme. „We- 
nig Bölfer gibt es in der Welt, die 
die abjolute Sicherheit ihrer eigenen 
Sulänglichfeit, ihre Probleme zır-Iö- 


fen und die Berantwortung für 
Flüchtlinge zu übernehmen, befiten. 


— Die Freiheitsitatue heißt die Un- 


Ein erfahrener mennonitifcher 


£cehrer 


gefuht mit 2. Nlafie 
Angebote u man an: 


Fait, 
Bor 11” “ Shortis, Man. 








„Gertificate.” 








ein Zufluchtsland für 




















au verrenten 


ein aut im gehaltenes 
Wohnhaus von 5 Bimmern, borne 
Zund binten Verandas, Zementkeller, 
$ elektriiche Beleuchtung, in St. Charr 
Lles, am Portage Hochwege. Antritt 

April 1939. Anfragen richte 


Lam 1. 
man an! 
PB. P. Bargen, 
R. NR. 1, Headingly, Dan. 


> 
Ordnung 








terdrüdten anderer Länder (gemeint 
ſind die Juden) nicht mehr willkom 
men.‘ 

— Entdeckung größerer Gifenery 
lager in Südmähren. Znaim. In 
dem von der Tſchecho-Slowakei an 
den Gau Niederdonau abgetretenen 
(Hebiet von Südmähren wurde ein 
altes, verichüttetes Eiſenerzbergwerl 
entdedt. Geologen und Ingenieure 
führten forgfältige Unterfuchungen 
durd und itellten umfangreiche a 
ger von Maagneteijenitein feit, die 
jahrelang ergiebig fein iverden, G 
werden Baraden für etwa 1000 Ar 
beiter errichtet, worauf jofort mit 
dem Abbau begonnen werden joll, 
Es ijt aud die Anlage eines Hoch 
ofens in Ausficht genommen. 


„Freie“ Vibelkurſe 
(feit 1980) 


In Deutich und Engliſch. 
Für Jung und Alt. 


Für meine Zeit und Arbeit wird nicht 
berechnet; nur $1.00 da3 Jahr, für die 
refte Auslagen, Druden, Poftgeld, ufe, 
Paſſend für Einzelne, "oder Gruppen; 
im Heim, in der Kirche und Nadbars 
ſchaft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Leltionds 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Leit bes 
ginnen. 4—6 Bihelbücher bieten eine 
Nabresarbeit. Dieſes kann auf längere 
Beit ausgedehnt merden. 


Vred. %. B. Evpp, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebraska. 
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Raum für 2 Paſſagiere 


im Auto nad Ontario. Abfahrt . - 
Woche im März von Winkler. 
nähere Auskunft wende man ſich an: 
F. KLASSEN, 
Box 70, Winkler, Man. 











A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechtt⸗ 
und Nadjlakfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 028 


FEETFTETUN 








Ein $armarbeiter 


gewünſcht, nicht unter 17 Jahren, 
muß zu melfen verſtehen, nicht Raus 


her. Antritt nicht fpäter als 12. 
April. 
3. M. Briefen, 
Bor 96 Niverville, Man. 
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fort St. & Norf Ave., 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Winnipeg 














— — 





Achtung! 
Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. B0c. Bu 


RR 1, 





PETER ISBRAND GIESBRECHT, 
Box 36, — 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 
in guten erprobten Sorten. Aepfel 
haben in der Gärtnerei 


Morden, Man. 








169 Fort St., 
Berlfaufen unfere gegenwärtig auf Lager 


WINNIPEG MOTORS 
WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 
befindlichen Autos und Truds bedeutend 


* Biliger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finang⸗ 
lompanies brauchen wir in den meijten Fällen nich 


t. 
Gelhäftsführer: Fr. Klaſſen. 





Der beliebte Malzkaffee 


Wenn Ihr nicht in der Lage feid, in Eurem nächſten Store. den be— 
fannten und beliebten Malzkaffee, genannt „Malto” zu faufen, dann fchreibt 
an die folgende Adreſſe, mit Beilage des Betraged. Wir berjenden jetzt por- 
tofrei in alle Provinzen 2 Pfund Malto für 5öc. 


Pfund — 18c pro Pfund. 


J. JANZEN, c-o. Rundschau Publishing House, 


672 Arlington St. 


Bei Beitellung von 100 


Winnipeg, Man. 








BEE in EEE e ere 
Wiijien Sie, 


dab die Mitalieder der „Central Canada 
Bohltaten berechtet find: 


SHofpitalbehandlung 


Bittgefuche folder im Alter von 15 


325 Main St. 





Bond zur Dedung aller Direktoren und 


Interftügung bei Tobesfälfen 
Rolle und beftändige Arbeitsunfähigfeitsunterftükung. 


Eine Mitaliedichaft in der Affociation ift in befonderer Weife für den durch» 
fnittlichen Arbeiter und für den armer entiprecdhend. 


Die erite Anzahlung für eine $1000.-Unterjtügung ift $8.00 
Die erſte Anzahlung für eine $2000.»Unterftügung ift $11.00 


Schreiben ©ie, fo bitten wir um Angabe des Alters und der Beihäftigung. 
CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


Für Ihre Sicherftellung hat die Board der Direktoren eine $50,000.00 


Benevolent Affociation” zu folgenden 


Alterpenfion 


bis 55 Jahren find annehmbar. 


Winnipeg, Man. 








Angeftellten. 


Ein Auszug. 
(Schluß von Seite 7) 

Darum laßt uns dieſen Stoßfeuf- 
jer eines unſerer Arbeiter nicht un“ 
gehört verhallen laſſen, fondern laßt 
ms willige Sände und Herzen ha- 
ben, ihnen mit Rat und Tat hilfreich 
it Seite itehen, u. wir werden Er- 
fölg jehen. Wie wäre e8, wenn un- 
fre Zeitſchriften einen beitimmten 
Zeil des Blattes für unſer Volfsle- 

N tejierbierten, und wenn gerade 

e Beiträge vorhanden find, ber 

leer bliebe als jtiller Mahner 
a unjer Gewiſſen?! 

NS glaube, e8 würden da mande 

guten Gedanken und Beiträge zu fin- 





den fein. 

Laßt uns alle bewußt unfere öf- 
fentlichen Arbeiter und Arbeiten un- 
terftügen, ein jeder in feinem Xeil, 
ganz bejonders aber, indem wir die 
jeweiligen Beichlüffe reipeftieren u. 
unjere Pflicht tun! 


Grüßend N. Janzen. 


— Auch in Graz — mehr Hoch 
zeiten, mehr Geburten. Vom 1. Aug. 
bis 31, Dez. 1938 wurden in Graz 
1675 Ehen geidhlofien gegen 590 in 
gleihen Zeitraum des Nahres 1937. 
Der Januar 1939 bradıte allein wie⸗ 
der 492 Trauungen. Im gleichen 


Monat erblidten 450 neue Erden«- 





Mennenitifche Rundſchau 





bürger das Licht gegen 182 im Ja- 
nuar 1938. 

— (IPA) In London hat man 
die Sperre für die Kredite and Aus- 
land gelodert. Bei diefer Gelegen- 
heit erfuhr man, dag England mit 
Auslandsanlagen von 3.75 Milliar- 
den Pfund nad) wie vor der größte 
Gläubiger der Welt ijt. Diejes Ka— 
pital bringt im Durdjchnitt 4.75 
Prozent Zins. Seine politiſche Be- 
deutung läßt fich nicht in Progenten 
ausdrüden. 

— (IPA) Weun die Vereinigten 
Staaten von Amerifa heute eine Mo- 
bilmachung durdführen müßten, 
dann würde die Flotte über 350 
Kampfſchiffe verichiedener Typs ber- 
fügen, von denen etwa die Hälfte ver- 
altet iſt. An Flugzeugmutteridif- 
fen iſt nur ein einzige8 vorhanden. 
Von den für die Flotte notwendigen 
3000 Flugzeugen erijtieren erjt die 
Hälfte, von den vom Kongreß geneh- 
migten 2320 Mafchinen der Zandar- 
mee erit 1500. Die USA haben nur 
einige hundert Tanks, praftiich feine 
Zanfabwehrgeihüte und viel zume- 
nig Slugabmwehrfanonen. Die Zah. 
len zeigen, da Amerifa das Maul 
jehr weit aufiperrt und zum Kriege 
bett, ohne fich offen beteiligen zu 
fünnen. USA will nur Gejchäfte 
mit Kriegsmaterial maden! 

— afi. Man follte meinen, daß 
die zwieipältige Politik der Somjets, 
die fih in außenpolitiicher Hinficht 
mit den fapitaliitiichen Demofratien 
verbindet und fie gleichzeitig innen- 
politiich zu zerſetzen fucht, eine große 
Fineſſe erfordert, und da ſich die 
Somjetpolitifer bemühen, dieje Fi— 
neſſe aufzubringen, um die Zmwiefpäl- 
tigfeit jo weit wie möglich zu verber- 
gen. Aber im Gegenteil, es ijt er- 
ſtaunlich, mit welcher Plumpheit und 
Unverfrorenbeit die Durdführung 
diejer Politik betrieben wird. Die 
Sowjetpreſſe bringt e8 fertig, auf ein 
und berielben Seite den gemeinfa- 
men Feldzug der „freiheitlihen De- 
mofratien“ (worunten fie auch die 
WSCR veritanden wiſſen will) ge- 
gen die autoritären Staaten zu predi- 
gen und in der nädjiten Spalte dem 
erforenen Bundesgenoffen borzured)- 
nen, wie weit man ihm bereits durd) 
Streits, Revolten, Verhetzung und 
Berjegung jeder Art den Dold) in den 
Körper getrieben hat. 

Während die jomjetifhe Außenpo- 
litik alfo 3.B. in England teilmeife 
eine Stüße ihrer eigenen Beitrebun- 
gen erblidt, jeßt die Komintern die 
Hebel ihrer Zerjtörung an, teil® in 
England felbit, teild in den Ko— 
lonien und Dominions, 

Die Entwidiung in Nujtralien 
wird in diefer Sinfiht von der Kom- 
mumiitiihen internationale ſehr 
aünitig beurteilt. Befanntlid bat 
die Leitung der aujtraliihen Gewerf- 
fchaften befonders ſtarke Sympathien 
für den Bolfchewismus. Sm Serbit 
des letzten Jahres jteigerten fich die- 
je Sympathien zu einer Demonitra- 
tion, al8 der Generalſekretär der Ge— 
mwerfichaften von Australien, King, 
eine Reife nah) Mosfau unternahm. 
Sing aab dort „Erflärungen” ab, in 
denen er ſich außerordentlich Tobend 
über die Somjeteinrihtungen aus. 
ließ und hinzufügte, er habe in Mos- 
fau derart nachhaltige Eindrüde ge- 
wonnen, daß er beabfidhtigte, feine 
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Erfahrungen in Auſtralien nugbar 
zu maden (I) und eine Zufamnten- 
arbeit zwiſchen Mosfau und Aujtra- 
lien berauitellen. 





Kaufen Sie Ihre Farm vorteilhaft 
durch die: 


WINKLER FARM LAND 
OFFICE - 
of 
J. A. Kroeker & Sons 
Winkler, Manitoba. 








— 














Eine gute Gelegenheit 
157 Auswahl iedener Bil⸗ 
der und Geſchi für Rinder 

auf Lager. 
Sehr gute deutſche Karten Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 
—2 * Gele enbeiten, 
e er, o licher, 
Neuficchener Kalender u 
alles gu 


und Inter —— 
durchaus igen Preiſen. 
Man wende fi) an Abram B. Googe 
e/o Canadian Mennonite Board nf 








lonization, Roſthern, Sat. 








Preiswerte Farmen: 


240 Acker zwiſchen Alexander und 
Griswold am Aſſiniboine Fluß und No. 
1 Highway mit guten Gebäuden und 
190 unter Pflug, $22.00 p. 4. 

820 Ader bei Warren, große und gu⸗ 
te Gebäude mit 225 unter Kultur, muter 
— Boden und gutes Waſſer, $22.00 
p. 


480 Acker, 2% Meilen bon St. No» 
e Station, mit vollſtändigem Sa Ge 
aude, 240 unter Pflug und 40 mehr 
fertig zum Aufbrud, Kulturland abio» 
Iut ee und guter ertragreicdher Bo⸗ 
den, Reſt Weide und wertvoller Buſch, 
der auch aufgebrodden werden kann, eine 
ut zahlende Farm für nur $8.00 per 

der, jchuldenfreier Titel, $2500.00 
müſſen baar fein da Befiker ſich geſchäft⸗ 
lich betätigen will. 

Am Gilbert Plain? und Grandview 
Diitrift nördlih vom Riding Mountain 
National Park und füdlih vom Duck 
Mountains, in einer landſchaftlich fehr 
fchönen Gegend, jehr paffend für gemifch- 
ten Rarmbetrieb, mit gutem Boden, gu⸗ 
tes Wafler und Holzbeſtand, find eine 
größere Anzahl armen, verbefjert und 
mit Gebäuden fehr preiswert zu Faufen. 

E3 mohnen dort Schon einige deuiiche 
Kamilien, denen Sum bon meiteren 
deutfchen Familien willkommen märe, 


Lifte von dortigen Farmen auf Uns 
frage. 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg 


Kohlen und Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Preiße. 
en 
HENRY THIESSEN 
$788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 870 — 











Perjönliche Darlchen 
von $100 bis $1000, Wxtemobils 


Finanzierung, Pener- und Uuto⸗ 
mobil-Berfidherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winntpeg 











= Pe 
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AUTO & BODY WORKS 


Herabgeſetzte Preife — 
— — — 


ER ? —— — u 
Oo | 


auf 
“Westfalia”- und “Domo”- 
Milchſeparatoren 


Die beiten in | Die niedrigſten 
Dnalität im Preis 


Abſolut Feine ihres Gleichen 
R Breife von 
$17.95 a 


Doms 029 
850 Tb8. 


nur $29.95 

080, 450 Ihe. 
$35.95 

Weitfalia 

ganz roftficher 
400 bs. 


nur $52.00 














STREAMLINE 
m NOTORS = 


COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORAGE 


P. WIENS, 


165 Smith St., 
Phone 27 279 


- Winnipeg. _ 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per lar portofrei 
Der Mennonitifche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
as - e son d Smesloum —* er rogent er 
e bon zemplaren und m rogent tt. } r 

Die führenden Entrahmungsmas 

Die Haftung jenbe man mit ber Beitellung en has ſchinen auf dem Weltmarft. 
Rundidau Bublifping Soufe 1. 10 Jahre Garantie. 30 Tage 
672 Urlington Street Winnipeg, Man., Canada Probezeit. 


2, Beitfalia - Standard find Pu 
Eine große Aiennonitenanfiedlung in Montana. 


roftfrei und vernidelt, ein Wun⸗ 
der deuticher Technik. 
. Leichte Zahlungsbebingungen. 

Die mennonitifche Anſiedlung in der Fort Peck Neferwation von Montana « Die beiten in, Qualität " 
bei Bolt und Quftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und *Ç* 3 —* PR De —* cn 
ächenraum bon ungefähr eilen n ten u eiten und ungefähr 1 

—— und © — 





0.30 





PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST, 





den 
dem 


Italiens Hinweis darauf, dab es 
ne Slolonialforderungen Franke 
bald unterbreiten wird, bat under 
Führung von Großbritanien in einer 





niedrigften Preifen au 
Markt. 
3 ' üben. Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasla, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 


teften, wenn Sie Weſtfalia oder 
Domo beitellen. 

men beftehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Farmer 

haben joaujagen alles Land unter Aultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
jael Weizen. Dad Ergebnis i 
® , ungefähr die Hälfte ihres Landes 3 Jahr zu Schwarzbradhe zu 
en. In ben beiten ten erzielen fie e bon 25 bis 85 Bujchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
einer Mibernte, obzivar die Erträge nur gering find. Es wird aud uttergetreide 
wie Safer, Gerfte und Korn gezogen. e Farmer halten Kühe, Schweine und 
baben bedeutende ——— 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete® Land zu erwerben. Es dort auch noch unbe⸗ 
bautes Land, we ben Indianern % . ofen einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einge iten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an: 


E. C. Leeby, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R. 
Great Northern Railway, — — St. Paul, 


. Sie kaufen daher am vorteilhaf⸗ 
ö Das Land ift mehr eben, gan wenig imellig, for alles DENE, Die Far⸗ 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 








Iſt Dein Abonnement für daB lau 
Dürften wir Dich bitten, e8 au ermöglichen? — 
Urbeit. Im voraus von Kerzen Dank 


Beitellzettel 


7 672 elngten, ben, Man. Canada. 
Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlichen Yugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſanmen beftellt: $1.50) 


br bezahlt? 
brauchen es zur weiteren 


JC — 


— — 


Beigelegt find: S... 
Name 
Boft Office 


Staat ober Probing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
„Yant Drah- 8 Order," „E Money Order” ober „Boftal 
Note” ein. (Won den USA. auch perfönl 8.) Auch kanadiſche „Boft 
Stamps” bürfen ald Zahlung geſchickt 


Bitte Probenummer frei zuguſchiclen. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Wreſſe 


























— Rom. Der deutſche Botſchafter Mackenſen, hatte eine Unterredung 
in Rom, Sans-Georg Viltor von mit dem italieniſchen Außenminiſter 


erlangen Sie die neuen Preiäli» 
ften und Sataloge. 


„Frauk“ Hartitahl Scharen 


Garantiert ge- 


gen Biegen unb 
Brechen. Herge⸗ 
ſtellt aus gehär» 


X tetem Mangan⸗ 
Silicium Stahl, was der * e⸗ 
genüber der Crucible Schar eine $0. 
fach höhere Widerftandsfähigkeit gibt. 
Frank Schare find aus einem GStüd 
geſchmiedet, den verjchiedenen Pflü- 
gen angepaßt. Preile F.O.B. Winni- 
peg: Pro Schar, 12 13”—$2.70; 
14"—$2.80; 16“—$3.20, Edmonton 
Breife 1de höher. Wenn Sie 25c pro 
Schar mehr beilegen, bezahlen mir 
alle Frachtipefen. Verlangen Sie Ka—⸗ 
talog und Preisliften oder ſprechen 
Sie bei Khrem Händler vor. 


Standard Importing & Sales 
Company 
Winnipeg, Man. — 
Edmonton, Alta. 





Graf Galeazzo Ciano, und fagte 
nachher, die Berlin-Rom-Adfe ſei 
ftärfer denn je zuvor. 


— London. Grofbritanien und 
Frankreich geben fich zur Zeit, ermu- 
tigt durch die offen zum Ausdrud 
gebrachte Einftellung der Vereinig- 
ter Staaten gegen Deutihland, Mü— 
be, eine Einheitsfront der demofra- 
tiſchen Mächte gegen die „Eroberung 
bon Mitteleuropa durd; Adolf Hitler 
zu bilden. 

Wirtſchaftliche PVergeltungsmah- 
nahmen gegen da8 Deutihe Reich 
liegen im Bereich der Wahrfcheinlich- 
feit. Die Briten haben Deutichland 
bereit8 bei Konferenzen mit Natio- 
nen im Norden von Europa zwecks 
Abſchluſſes von Handelsablommen 
boykottiert. 

Nach der trokigen Erflärung 
Deutſchlands, da feine Loſung nad) 
wie vor „Borwärts!” Tautet, und 


mit gefährlihem Sprengitoff geſul 
ten Atmoſphäre die „Haltet Hiller 
auf!” - Dffenfive begonnen, die dab 
Ende von Großbritaniens berühm 
tem Befriedungs - Programm beden 
tet. 

Sroßbritanien und Franke 
haben Berlin einen Proteit_gegen die 
legte Teilung der Tichechofloiwafei 
zugeſtellt, und fich geweigert, Deutid 
lands neuejte „Eroberung“ anzuer 
fernen. 

— Raffingten, D. G., Ober 
Surban, der tichechoilomwakiihe Ge 
fandte in Waſhington, wideriegte ih 
einer Abordnung der deutichen Bol 
fhaft zur Uebergade der Amiige 
Mäfte mit dem Hinweis, er mülle 
erit durch ein Schreiben des tſchech 
flowatifchen Staatspräfidenten dazu 
ermächtigt werden. Die gleiche Am 
ordnung durch die die Nebernahme 
der tſchechiſchen Gejandtichaft bon 
Berlin aus gefordert wurde, enthielt 
auch die Anweiſung zur Webergabe 
der tſchechiſchen Konfulate am die 
deutfchen Konſulate. In Cleveland 
mwiderjette fich der tichechiiche Konſul 
den diesbezüglich an ihn ergangemen 
Weifungen mit der Begründung, Die 
der Geſandte Hurban anführte, 





Uen! Achtung! Neu 


a Schulen und Qugendvereinel 
Knoſpen und Blüten aus bew 
Dihterwald.” Band I enthält Die 
fhönften Weihnachtsgedichte und «Wer 
ſpräche für Schule und Familie, 
Band II enthält eine jehr 
Auswahl der berrlichften Gedichte und 
E für chriſtliche Jugenbbens 
eine, 
Preis Band I brofcdhiert 
Preis Band II broſchiert 
Preis Band II in ſchönem Eins 
band $1.0 
Die Bücher find zu beziehen band) 
. Xhieben, 409 Cathedral Mes 








innipeg, 








